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Engliſche Oerfaſſungskomödle.
Aus London wird uns geſchrieben: Die Vorgänge, die ſich

jetzt in der inneren Politik Englands abſpielen, erteilen einen
Anſchauungsunterricht über das Weſen und Wirken des eng-
liſchen Zweiparteienſyſtems. Sie ſind dazu angetan, den Neid
manches bürgerlichen Politikers des Feſtlandes zu erregen, in
dem ſie zeigen, was ſich engliſche Miniſter und Parteiführer
geſtatten dürfen, ohne befürchten zu müſſen, mit Schand und

Spott danongejagt zu werden.
Die Konferenz der Parteiführer zur friedlichen „Löſung“ der

Oberhausfrage iſt zur Wirklichkeit geworden. Die erſte Sitzung
hat bereits ſtattgefunden, die Namen der beteiligten Perſonen

ſind bekannt und ebenſo die allgemeinen Bedingungen, unter

ſekretär für Jrland Birrelt vertreten.

Verhandlungen einzuflößen.
Führer im Unter und im Oberhauſe,

denen verhandelt werden ſoll. An der Konferenz nehmen acht
Staatsmänner teil, vier liberale und vier konſervative; fünf
davon ſind Unterhausmitglieder und drei ſind Lords. Die
Regierung iſt durch den Miniſterpräſidenten, den Führer des
Oberhauſes, den Schatzkanzler Lloyd George und den Staats

Die Teilnahme des
letzteren hat den Zweck, den Jren einiges Vertrauen in die

Die Oppoſition iſt durch ihre
Balfour und Lord

Landsdowne, den früheren Schatzkanzler Auſtin Chamberlain
und einen Ex Miniſter aus dem Oberhauſe, Lord Cawdor, ver
treten. Die Verhandlungen ſollen von Anfang bis zu Ende

Reſolutionen und Geſetzentwürfe der Regierung werden ohne
f

Zugeſtändniſſe zulaſſen, gibt es nicht.
allgemeine Legislativveto,

ſtreng vertraulich ſein. Jhr Jnhalt ſoll ſich auf die
ganze Verfaſſungsfrage ohne irgendwelchen
Vorbehalt und ohne jede einſchränkende Bedingung er
ſtrecken.

Alle früheren Ankündigungen, Verſprechungen, Gelöbniſſe,

weiteres über den Haufen geworfen. Die Regierungsbertreter
betreten völlig „vorurteilsfrei“ das Konferenzzimmer. Jrgend-
welche Grundſätze, die die Regierung als ein unreduzierbares
Minimum betrachten würde, die keinerlei Verhandlungen oder

Das Finanzveto, das
die Zuſammenſetzung des Ober-

hauſes, alles iſt jetzt plötzlich zu einer unbeſtimmten Maſſe ge-
worden, die erſt in den Verhandlungen mit der Lordspartei
wieder erkennbare Formen annehmen ſoll. Weder die Ent
ſcheidung der Wähler bei den letzten Wahlen, noch die Wünſche
vder Anſichten der Regierungsmehrheit ſind jetzt von dem ge

ringſten Belang. Und die Verhandlungen ſind ſtreng vertrau-
lich: von ihrem Jnhalt, von den Ergebniſſen, zu denen ſie
führten, erfährt das Unterhaus kein Wort, bis es vor eine
vollendete Tatſache geſtellt und es zu ſpät iſt. Von einem

Kampfe zwiſchen Unterhaus und Oberhaus, zwiſchen Demo-
kratie und Geburtsprivilegium ſpricht kein Menſch mehr, als
ob es niemals ſo etwas gegeben hätte. Jetzt weiß man nur
noch von einem ſchwierigen und komplizierten Verfaſſungs-

problem, das zu ſeiner Löſung der patriotiſchen Mitwirkung
der größten und weiſeſten Staatsmänner der Nation bedarf.

zu einem einſtim m i

Und dieſer ungeheuerliche Volksverrat wird mit einer Miene
der Selbſtverſtändlichkeit zuwegen gebracht, als ob man nie-
mals einen anderen Weg für denkbar gehalten hätte. Kein
Sturm der Entrüſtung erhebt ſich im Volke, der dieſes ganze
Staatsmännergerücht hinwegfegen würde. Einige Radikale von
unabhängiger Geſinnung machen ſchwache Anläufe zu parla-
mentariſchen Revolten, aber dem demokratiſchen Eifer folgt
allzubald eine ariſtokratiſche Reſignation. Die Arbeiterpartei
proteſtiert, aber niemand ſchert ſich um die Proteſte. Die
Jren verhalten ſich vorläufig mäuschenſtill. Sie ſehen ihre
günſtige Gelegenheit dahinflattern, aber ſie fühlen wohl ihre
Ohnmacht. Die Führer der beiden großen Parteien ſind einig

und damit das Schickſal der Demokratie und des Fortſchritts
beſiegelt. Hier bewährt ſich die wunderwirkende Kraſt des
engliſchen Zweiparteienſyſtems. Gewaltige politiſche und
ſoziale Kämpfe werden ausgefochten, aber ohne daß die Eni-
ſcheidung eine neue Klaſſe zur politiſchen Macht hebt, es iſt
immer das ewige Schaukelſpiel der beiden alken, einander zu
der Regierung ablöſenden Parteien, das, wie Engels ſchrieb,
eben dadurch die Bourgevisherrſchaft verewigt. Kommt es
aber einmal zu einer Frage, deren Entſcheidung eine große
Verſchiebung der politiſchen Machtverhältniſſe nach ſich zu
ziehen droht, dann veranſtalten die feindlichen Brüder eben
eine Verſöhnungskomödie, die dafür ſorgt, daß das politiſche
und ſoziale Gleichgewicht nicht geſtört wird.

Der Vorgang iſt nicht ohne Gefahren das iſt ſelbſtver
ſtändlich. Er wird ja auch nur in ſeltenen Ausnahmefällen,
und wenn irgendein „überwältigendes“ nationales Ereignis,
wie der Tod des Königs zu Hilfe kommt, angewendet. Und
im ſchlimmſten Falle, wenn die Sache ſchief goht, darf man
hoffen, daß man nur irgendeine Perſon, einen Asquith oder
Balfonr als einen Volksverräter ver grrien. allenfalls noch
auf deſſen Sturz hinarbeiten wird. 2 aß dadurch der nagte
Klaſſencharakter des ganzen engliſchen Regierungsſyſtems der
uneingeweihten Menge offenbar werden könnte, das glaubt

an noch nicht befürchten zu müſſen.ne der Natur der Konferenz ergibt ſich, daß ſie entweder
gen Ergebnis führen, oder völlig im

Wie die Dinge jetzt liegen, hat dieSande verlaufen muß.
3 P v zKonferenz nichts Geringeres vor, als eine gang neue Verine für England zu ſchaffen. Und wenn in einer ſolchen

Angelegenheit ein Kompromiß erzielt werden, ſoll, kann dies
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natürlich nicht vermittels einer Stimmenmehrheit der Unter-
handelnden, ſondern nur auf einſtimmigen Beſchluß geſchehen.
Schon daraus ergibt ſich, daß das Kompromiß, wie es auch
ſchließlich ausfallen möge, zu ſchweren Kämpfen führen muß.
Ein Plan der Verfaſſungsreform, der die Zuſtimmung der
zuerkanten Wortführer der Lords findet, wird für die Ver-
treter einer ehrlichen Demokratie unmöglich annehmbar ſein
können. Die Tatſache der Konferenz iſt ſelber ſchon ein Beweis
dafür, daß die Regierung die Möglichkeit weitgehender Zuge-
ſtändniſſe an die Lords ihrerſeits ins Auge gefaßt hat. Schon
die Vetoreſolutionen, die bereits das Unterhaus paſſiert haben,
und die Vetovorlage, die eben zur Verhandlung gelangen ſollte,
haben in den Reihen der Arbeiterpartei und der entſchiedenen
Radikalen nichts weniger als Begeiſterung hervorgerufen; ſie
wurden für zu ängſtlich und ſchwerfällig, die formelle Ankündi-
gung einer ſpäteren Reform des Oberhauſes ſogar für reak-
tionär erklärt. Aber man fügte ſich ſchließlich darin, weil die
Miniſter die Reſolutionen und die Vorlage für cin Ultima-
t um an die Lords, als das abſolute Minimum erklärten, das
ſie unter keinen Umſtänden opfern wollten. Die Einberufung
der Konferenz zeigt, daß die Regierung bereit iſt, ſich mit ge
ringerem als dieſem Minimum zu begnügen.

Jn welcher Richtung die Führer der beiden großen Parteien
ein Kompromiß ſuchen werden, iſt unſchwer zu erraten. Beide
Parteien werden „Konzeſſionen“ machen. Die Konzeſſion der
Konſervativen wird darin beſtehen, daß ſie einer Demokrati-
ſierung des Oberhauſes zuſtimmen, die Liberalen dagegen
werden davon Abſtand nehmen, die Machtbefugniſſe der Lords
weſentlich einzuſchränken. Die Folge wird ſein ein demokratiſch
gefärbtes, aber mächtiges Oberhaus, diejenige Löſung, die
jeder, der weiß, daß die politiſchen Entſcheidungen von Klaſſen-
intereſſen beſtimmt werden, von Anfang an als die wahrſchein
lichſte gehalten hat, obſchon ſie diejenige Löſung, die bei allen
ehrlichen Freunden der Demokratie am meiſten verhaßt iſt.

Zu dem Premierminiſter Asquith hat die engliſche Demo-
kratie niemals großes Vertrauen gehabt, und ſeine jetzige
Stellungnahme wird deshalb nur wenige überraſchen. Aber
man fragt ſich unwillkürlich, wo ſind jene Herren, die noch vor
einigen Monaten der Stolz und die Hoffnung der bürgerlicher
Demokratie waren, wo ſind Lloyd George und Winſton
Churchill? Die beiden Miniſter, die vor den Wahlen ſo
aufrühreriſche Reden halten konnten, daß die ganze Welt in
Erſtaunen geſetzt wurde, ſind in der letzten Zeit ſehr ſtille ge-
worden, und Lloyd George nimmt ſogar gemächlich am Kon-
ferenztiſche Platz. Sollte man es gar auch bei dieſen nur mit
politiſchen Strebern von der gewöhnlichen Sorte zu tun gehabt
haben?

Bisher iſt es bezeichnenderweiſe zu keiner eingehenden Er-
örterung der politiſchen Lage im Unterhauſe gekommen. Jm
Laufe der nächſten Woche dürfte ſich dazu ein Anlaß bieten,
und es wird ſich dann zeigen, ob die Regierung imſtande ſein
wird, ihre reaktionären Pläne ungehindert zu verfolgen.
Augenblicklich hat ſie die unzufriedenen Elemente allerdings
nicht zu fürchten. Ein erheblicher Teil der liberalen Partei
wird ihr immer unter allen Umſtänden bedingungslos Folge
leiſten, und wenn ſie außerdem noch von der konſervativen
Oppoſition unterſtützt wird, dann iſt ſie einer ſtarken Mehr-
heit im Unterhauſe ſicher, auch wenn ſie einen Teil der Radi-
kalen, die Jren und die Arbeiterpartei, gegen ſich findet. Aber
trotzdem wird es in hohem Maße von dem Auftreten dieſer
Fraktionen abhängen, ob die Regierung ſich zu einer gegen die-
ſelben gerichtete Politik entſchließen wird. Lange kann das
Zuſammengehen mit den Konſerbativen nicht dauern, ohne das
ganze Gebäude des Zweiparteienſyſtems in ſeinen Grundfeſten
zu erſchüttern, und wenn die Verſöhnungszeit zu Ende iſt,
dann wird aller Vorausſicht nach jede liberale Regierung auf
die Unterſtützung der Jren und der Arbeiterpartei angewieſen
ſein. Wenn alſo dieſe Fraktionen mit der nötigen Entſchieden
heit und Entſchloſſenheit auftreten, dann dürfte ſich die Re-
gierung noch in elfter Stunde eines beſſeren beſinnen.

Krach! Krach!
Der Krach zwiſchen Konſervativen und Fortſchrittlern tobt

weiter. Die Konſervativen haben ſchon längſt gedroht, den
Freiſinn bei Stichwahlen gegen Sozialdemokraten unbarm-
herzig durchraſſeln zu laſſen, alſo „antinational“ zu handeln
und „das Vaterland zu verraten“, wenn der Freiſinn nicht
unter allen Umſtänden immer für die Junker ſtimmt. Nun
iſt Uſedom-Wollin dazwiſchen gekommen, wo die Partei-
leitung der Fortſchrittler keine Kurage zur Parole gegen den
Junker aufbringen konnte. Ein Teil der fortſchrittlichen
Wähler haben dann für den Sozialdemokraten geſtimmt und
damit ſeinen Sieg entſchieden. Nun toben die Junker lcs,
daß ſie nun beſtimmt die „Konſequenzen ziehen“ werden. Die
parteiamtliche Konſerv. Korreſpondenz ſchreibt:

Ein Nachwort zu Ueckermünde-Ufedom-Wollin.
Das Ergebnis der Stichwahl im Reichstagswahlkreiſe

Ueckermünde-Uſedom-Wollin läßt es als zweifellos erſchei-
nen, daß der Sieg der Sozialdemokraten zum Teil direkt
durch die Stimmen der Liberalen herbeigeführt worden iſt.
Wir wollen uns an dieſer Stelle, nachdem wir unſere war
nende Stimme rechtzeitig erhoben haben, jetzt nicht in
Drohungen oder Rekriminationen ergehen, ſondern wir

wollen nur dielen Tatbe, ſtand. konkatieren,
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Die Herren Liberalen werden ja ſehen, welche Früchte ſie
ernten werden. Sie mögen dann nicht klagen.

Aber dieſe Herren leben ja nur nach dem Motto: „Wenn
es den Konſervativen ſchlecht geht, ob wir und das Land
sugrunde gehen, iſt gleichgültig.

Deshalb werden alſo die Konſervativen jetzt ebenfalls „das
Land zugrunde gehen“ laſſen, zumal ſoeben gemeldet wird, daß
die Fortſchrittler in Friedberg-Büdingen für die
Stichwahl am 24. Juni die Parole ausgeben: für den So
zialdemokraten! Falls die Meldung richtig iſt und
falls ſie befolgt wird, dann iſt das eine bemerkenswerte Tat-
ſache, die man dem „Fortſchritt“ überhaupt nicht mehr zuge-
traut hätte, die aber freilich auf Süddeutſchland beſchränkt
bleiben wird. Friedberg liegt in Heſſen, nicht in Preußen, wo
die Fortſchrittler in ihrem größten Teile immer wieder zum
Junker fallen. Trotzdem iſt der augenblickliche Krach, der nicht
auf die Dauer anhalten kann, fidel und intereſſant.

Aber auch die Kreuzzeitung, das konſervative Haupt-
organ, arbeitet ſchon ſeit längerer Zeit darauf hin, ſeine
Parteifreunde zur Einnahme einer Kampfſtellung gegen den
Fortſchritt auch dort zu bewegen, wo er mit der Sozial-
demokratie in Stichwahl ſteht. Nun wird abermals ein Artikel
losgelaſſen, der für den fortſchrittlichen Kontraktbruch von
Uſedom-Wollin als Gegenmaßregeln ankündigt:

Die Aufſtellung eigener Kandidaten in allen Wahlkreiſen,
in denen auch nur die geringſte Ausſicht auf einen Erfolg
ſich bietet, und bei Stichwahlen zwiſchen dem Fortſchritt und
der Sozialdemokratie die ſtrengſte Wahlenthaltung.

Als Erfolg dieſer Taktik wird in Ausſicht geſtellt, daß der
Fortſchritt „den größten Teil ſeiner Mandate an die Sozial
demokratie verlieren“ werde, und augenſcheinlich iſt der hoch-

befriedi ger er ſchließt ſeine Anklagen gegen den Fortſchritt

mit e: 3Da könnte man wirklich geneigt ſein, wenn auch vielleicht

noch nicht vom politiſchen, ſo doch vom rein menſchlichen
Standpunkt, der Sozialdemokratie den Vorzug
zu geben.

Die Kreuzzeitung geht alſo in ihrer „Vorliebe“ für die
Sozialdemokratie bedeutend weiter als die fortſchrittliche Par
eileitung in Uſedom-Wollin und ein großer Teil der pommer-

ſchen Fortſchrittswähler, die in der Stichwahl tapfer für den
Konſervativen ſtimmten. Die Haltung der Konſervativen zeigt
den Fortſchrittlern wieder, daß die Junker eine viel konſe-
quentere und robuſtere Politik treiben als die lauwarmen
Liberalen.

Freilich: die armen Fortſchrittler, die ſich bisher Freiſinnige
nannken, leben ja ſchon jahrzehntelang überhaupt nur von der
Gnade der andern Parteien. 1903 bekamen ſie bekanntlich kein
einziges Mandat in der Hauptwahl durch, ſondern wurden nur
als „kleines Uebel“ in der Stichwahl von rechts und links
herausgehauen. Bei einer ſolch unſicheren Partei iſt es nicht
verwunderlich, daß ſie immer zwiſchen rechts und links hin
und herſchwankt, um ſchließlich von beiden Seiten zerrieben
zu werden. 1907 erhielten die Fortſchrittler nur deshalb rund
50 Mandate, weil überall die Konſervativen für ſie einkraten.
Stellen die Konſerbativen nun in jedem liberalen Wahlkreiſe
einen eigenen Kandidaten auf, und enthalten ſie ſich in Stich
wahlen ſogar der Stimme, dann wird vom „Fortſchritt“ nicht
mehr viel übrig bleiben. Die ſtädtiſchen und induſtriellen Wahl
kreiſe werden dem Liberalismus von der Sozialdemokratie
reſttlos abgenommen (ſiehe z. B. Halle).

Aber ſo fürchterlich auch der Krach zwiſchen Junker und
Fortſchrittler tobt er hat nicht allzuviel zu bedeuten. Die
beiden Brüder finden ſich ſchon wieder zuſammen, weil ſie
beide von der „roten Flut“ bedroht werden und beide den
beſitzenden Klaſſen angehören. Die Drohungen der
Konſervativen ſind ja nur Fußtritte, um die Liberalen wieder
ins Joch zu bekommen. Die Halleſche Zeitung ſchreibt
z. B. ganz deutlich:

„Den Konſervativen wird es fernerhin unmöglich ſein, je-
mals noch einen fortſchrittlichen Kandidaten zu unterſtützen,
falls nicht ganz beſtimmte, klipp und klar bindende
Ver pflichtungen auf eine Gegenleiſtung gegeben
werden.“

Dieſe „Gegenleiſtungen“ werden an dem Tage gegeben
werden, wo die Sozialdemokratie den Fortſchritt aus allen
induſtriellen Kreiſen herausgedrückt hat. Darauf können ſich
die Junker verlaſſen.

Deshalb: ſo luſtig jetzt der Krach tobt, ſo ſchnell wird er
ſein Ende finden. Ja, ja, die „rote Flut“

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 22. Juni 1910

Wie die Junker begünſtigt werden!
Die Lage der kleinen und mittleren Städte Preußens i

keine beneidenswerte. Sie müſſen wohl hohe Kreisabgaben
entrichten, und daher hohe Steuern erheben, haben aber in den
Kreisverwaltungen ſo gut wie nichts zu ſagen. Auf dem oſt
preußiſchen Städtetage ſind dieſe Zuſtände, die lediglich eine
Begünſtigung des platten Landes bedeuten, erörtert worden.
Es iſt dort geſagt worden, daß die finanzielle Lage der Städte
ſich verſchlechtert und die Bedeutung der Städte bei den ben



ſtketzenden Verhältniſſen langſam zurüdgehe. Die Anzaht der

ſtädtiſchen Vertreter im Kreistage betrage in faſt allen oſt
preußiſchen Kreistagen weniger als ein Drittel. Und
doch ſeien es vielfach gerade die Städte, die die Hauptlaſt der
Kreisſteuern zu tragen hätten.

Beſonders ſkandalös iſt die Bevorzugung des Agrariertums
auf dem Gebiete des Steuerweſens. Während in den
Städten die Gebäude und Grundſteuern mit der Erhöhung des
Ertrages der Grundſtücke ſtetig geſteigert werden, iſt auf dem
Lande der für die Beſteuerung angenommene Grundſteuerrein-
ertrag ſeit 50 Jahren derſelbe geblieben, unbekümmert um die
Wertſteigerung des Grund und Bodens. Wie ſehr aber die
Güterpreiſe infolge der agrariſchen Schutzzollpolitik geſtiegen
ſind, iſt allgemein bekannt. So wurde erſt dieſer Tage wieder
bekannt, daß ein oſtelbiſcher Gutsbeſitzer für ſein Beſitztum,
das er vor fünf Jahren für 470 000 Mk. kaufte, 700 000 Mk. er
halten hat. Und trotz dieſer Wertſteigerung wird nicht ein
Pfennig mehr Grundſteuer entrichtet.

Ein Gutsbeſitzer erklärte auf dem Städtetage, eine Neuver-
anlagung zur Grundſteuer auf dem Lande würde einem Akt
der Gerechtigkeit entſprechen. Sie würde aber zweifellos mit
großen Koſten und vielen Schwierigkeiten verbunden ſein,
und darum zögere wohl auch die Regierung immer noch, an
dieſe Sachen heranzugehen. Ein anderer Redner meinte, die
prinzipiellſte Forderung der Städte müſſe ſein, ihre Aus-
ſcheidung aus den Landkreiſen durchzuſetzen. Notwendig ſei
eine Neuveranlagung der Grundſteuer, und eine Aenderung des
Verfahrens bei der Einkommenſteuerveranlagung auf dem
Lande. Der notwendigſte Schritt dazu ſei aber, daß dieſe Ver
anlagungen aus den Händen der Landräte genom-
men und beſonderen Kommiſſionen übertragen werden.

Das wird die Regierung niemals zugeben, denn ſie beſteht
ja aus lauter Junkern, die für das Wohlergehen ihrer Sippe
zu ſorgen haben.

cceeES--W---
Tod der geheimen Wahl:

Den Konſervaliven iſt jedes Mittel recht, wenn es gilt, das
Volk um ſein Recht zu betrügen. Auch vor gröbſten Ungeſetz-
lichkeiten ſcheuen ſie in dieſem Falle nicht zurück. Einen Be-
weis dafür liefert die Deutſche Tageszeitung vom 21. Juni.
Eine konſervative Seite“ ſchreibt dort einen Leitartikel über
Mitläufertum und geheime Abſtimmung. Es wird darin die
alte Behauptung aufgeſtellt, daß die oppyſitionellen Stimmen
vielfach durch verärgerte Mitläufer verſtärkt würden, die ſonſt
gar nicht ihrer ganzen Lebensſtellung nach zur politiſchen
Oppoſition gehörten. Und um nun dieſe Mitläufer bei den
Wahlen an die Fahnen der konſervativen Partei zu feſſeln,
empfiehlt der Verfaſſer ein ausgedehntes politiſches
Schnüffelſyſtem. Wörtith wird in dieſer Beziehung aus-
geführt:

„Man kann den Umfang ihrer (der „ſtaatserhaltenden“
Wähler) Drückebergerei mit ziemlicher Zuverläſſigkeit er-
mitteln, wenn man durch ortskundige Vertrauensleute, die
dem Wahlakt in den einzelnen Wahllokalen von Anfang bis
zu Ende beizuwohnen hätten, ſich über jeden einzelnen
Wähler im Hinblick auf ſeine mutmaß liche Abſtimmung
durch eine ſeinem Namen anzufugende Notiz Bericht er-
ſtatten läßt. Für die Notiz muß maßgebend ſein, was über
das politiſche Verhalten des Mannes ſonſt bekannt
geworden iſt, ferner ſeine Art, ſein Ausſehen und ſein
Auftreten.

Der Vertrauensmann ſoll dabei von vornherein recht weit
herzig ſein in der Vermutung ſozialdemokratiſcher oder radi

kaler Stimmenabgabe; er ſoll ruhig jeden irgend zweifel
haften Wähler der Sozialdemokratie gut bringen. Trotz alle
dem wird ſich nahezu regelmäßig herausſtellen, daß die Zahl
der ſozialdemokratiſchen Wähler laut amtlichem Wakhlreſultat
ganz erheblich größer war, vielleicht doppelt ſo groß, als ſie es
der Vermutung nach hätte ſein dürfen. Mit anderen Worten:
die Zahl der Pitläufer der Sozialdemokratie aus ihr an ſich
feindlichen Lagern iſt unter dem Schutz des geheimen Wahl-
verfahrens faſt ſo groß, wie die der eigentlichen ſozialdemo-
kratiſchen Wählerſchaft. Das Verfahren iſt in einzelnen
namentlich ſächſiſchen Wahlkreiſen längſt erprobt worden,
Und iſt, wie geſagt, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen
zur allgemeinen Anwendung dringend zu empfehlen. Man
rede nicht etwa von Geſinnungsſchnüffelei bei dieſem Vor-
ſchlage

Wir unſererſeits werden uns das Recht nicht nehmen laſſen,
uns auf den Standpunkt zu ſtellen, daß jeder anſtändige
Mann bei den Wahlen dieſelbe Haltung wie ſonſt der
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Knnerrn e nOeffentlichkeit gegenüber einzunehmen hat, und daß die poli

tiſchen Jmbezillen (Schwachſinnigen) gutartige, wie bös-
artige, nun ſie einmal das Stimmrecht haben, vor Ent
gleiſungen und dem Mißbrauch ihres Bürgerrechts möglichſt
bewahrt werden müßten. Dazu aber hilft allein die öffent-
liche Abſtimmung. Zur Anerkennung dieſes Prinzips würden
die nach dem hier empfohlenen Verfahren gewonnenen
Ziffern weſentlich beitragen, auch bei der preußiſchen Regie
rung, der eine Rückenſtärkung nichts ſchaden kann. Außerdem
werden ſie trägen Wählern von an ſich beſonnener politiſcher
Grundauffaſſung der großen Mehrzahl der Nichtwähler
alſol! das Gewiſſen ſtärken und ſie ſo zur Wahlurne
führen.“

Die Deutſche Tageszeitung iſt mit dieſem Schnüffelſyſtem
völlig einverſtanden und hofft, daß es ſchließlich zur öffentlichen
Wahl führen werde.

Die Nationalliberalen drohen fürchterlich!
Herrn v. Bethmann Hollweg iſt etwas gelungen, was ketn

Kanzler und kein Miniſter vor ihm fertig gebracht hat: er hat
den Liberalen das Schwänzeln abgewöhnt, mit dem ſie bisher
noch immer jede neue Erſcheinung auf der Regierungsbank be-
grüßten. Studt, Bethmann, Moltke und all die andern, deren
Namen im Buch der preußiſchen Reaktion vornean ſteht, wur-
den bei ihrem erſten Auftreten von den liberalen Kritikern mit
Beifall überſchüttet. Heute aber werden die neuen Männer
im preußiſchen Miniſterium, die Dallwitz und Schorlemer, nicht
nur von der freiſinnigen, ſondern auch von der nationallibe-
ralen Preſſe recht unwirſch empfangen, und die Nationallibe-
rale Korreſpondenz veröffentlicht eine parteiamtliche Aus-
laſſung, die einer Kriegserklärung an die Regierung Bethmann
Hollweg ſo ähnlich ſieht wie ein Ei dem andern.

Das offizielle Organ der nationalliberalen Partei ſtellt feſt,
daß die Berufung des Herrn v. Dallwitz nicht mehr und nicht
weniger bedeute, als „daß der Reichskanzler gewillt iſt, den
Bahnen der Heydebrandſchen Politik reſtlos zu
folgen“. Was aber die Heydebrandſche Politik iſt, das weiß
man zur Genüge, das iſt die Polilkik, die demonſtrativ auf den
Beifall der Maſſen verzichtet und den Wortbruch für eine
erlaubte Handlungsweiſe hält. Die Erklärung der National-
liberalen gipfelt in dem Satze, daß die nationalliberale Partei
nunmehr, nachdem der Reichskanzler offen Farbe bekannt, in
der Lage ſei, „aus der ihr gewordenen Aufklärung die ent
ſprechende Folge rung zu ziehen“.

Welcher Art dieſe Folgerung ſein ſoll, wird mit keinem Worte
angedeutet. Kenner der nationalliberalen Partei verſichern
indes, das fürchterliche und entſetzliche Dinge geplant werden.
Reizt man die Nationalliberalen noch länger, treibt man ſie
zum äußerſten, dann werden ſie nicht nur für alle Militär-
und Marinevorlagen der Regierung vorbehaltlos ſtimmen,
ſondern auch bei allen Stichwahlen Mann für Mann den
Kandidaten des ſchwarzblauen Blocks wählen. Alſo, zittere,
Bethmann Hollweg!

Die Schiffahrtsabgaben.
Der Entwurf des Geſetzes über die Schiffahrtsabgaben, der

am letzten Freitag die Zuſtimmung der Bundesrats-Ausſchüſſe
erhalten hat, beſteht aus vier Artikeln. Nach Artikel 1 dürfen
die Abgaben auf künſtlichen Waſſerſtraßen die Koſten für Her-
ſtellung und Unterhaltung nicht überſteigen, auch ſollen die
Koſten nur zu einem verhältnismäßigen Anteil durch Schiff
fahrtsabgaben aufgebracht werden. Artikel 2 ſieht die Bildung
von drei Stromverbänden: Rheinverband, Weſerverband und
Elbeverband, vor. Die Mittel der Verbände ſind zu verwenden
zur Herſtellung der nötigen Fahrwaſſertiefen und zur Unter-
haltung. Vorgeſehen ſind die Kanaliſierung des Main und des
Neckar und der Ausbau der Saale von der Einmündung des
geplanten Verbindungskanals mit Leipzig in der Nähe von
Kreypau bei Halle. Die Mittel können bei Zweidrittelmehr-
heit auch zu anderen Zwecken, die genau bezeichnet ſind, ver-
wendet werden. Die Tarife ſind eingeteilt in fünf Klaſſen mit
tonnenkilometriſchen Einheitsſätzen und Stromabſchnitten. Die
Sätze ſind folgende: 0,02 Pfg., 0,04 Pfg., 0,06 Pfg., 0,08 Pfg.
und 0,1 Pfg. Zu Aenderungen des Tarifs iſt eine Zweidrittel-
mehrheit notwendig. Der Ertrag der Abgaben fließt in die
gemeinſamen Stromkaſſen und wird an die Verbandsſtaaten im
Verhältnis zu ihren Aufwendungen verteilt.

Eine Verpflichtung der Staaten zur Aufwendung von
Mitteln wird durch das Geſetz nicht begründet. Die Verwaltung
erfolgt durch Ausſchüſſe, denen Strombeiräte zur Seite ſtehen.
Die Ufergemeinden können durch die Landesregierung zur Mit
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wirtung bei der Erhebung der Abgaben verpflichtet werden.

Artikel 4 endlich behandelt die Strafbeſtimmungen.

Dankprozeſſion der Bauchanbeter.
Der päpſtliche Oſſervatore Romano teilt mit, daß der Reichs

kanzler Bethmann Hollweg nicht bloß ſeine Genugtuung über
die päpſtliche Antwort auf die preußiſchen Vorhaltungen wegen
der Enzyklika ausgeſprochen, ſondern ſogar den Geſandten am
Vatikan beauftragt habe, „dem Heiligen Vater ſeinen auf-
richtigen Dank für die in der gegenwärtigen Frage be-
obachtete Haltung zu übermitteln“ und hinzuzufügen, „daß der
Reichskanzler in einer ſolchen Haltung eine wertvolle Garantie
für die Fortſetzung der zwiſchen dem heiligen Stuhl und der
königlich preußiſchen Regierung beſtehenden freundſchaftlichen
Beziehungen erblicke“.

Die verkommenen, verpeſteten Bauchanbeter küſſen den Pan
toffel des heiligen Vaters. Zwiſchen den beiden Zentren der
europäiſchen Finſternis herrſcht wieder vollſtes Einvernehmen.
Das Volk wird weiter belogen und betrogen?

Deutſches Reich.
Die Veteranen werden geprellt! Die Verhandlungen über

die Beſchaffung von Mitteln zur Unterſtützung der Veteranen,
über deren Ausgang ſtrengſtens Stillſchweigen bewahrt wir
ſollen ergebnislos verlaufen ſein. Das Reichsamt des Jnnern
wird nun am 1. Dezember d. J. eine Zählung der Kriegsteil-
nehmer von 1848, 1864, 1866 und 1870-71 vornehmen, um die
Höhe der Veteranenbeihilfe „genau beſtimmen“ zu können.

Die kapitaliſtiſchen Parteien haben nur Geld für die Krone,
deren Macht ſie gegen das Volk brauchen, aber die darbenden
Veteranen werden mit Worten abgeſpeiſt!

Schaum: und Spirituoſenzölle. Kürzlich ging eine
Notiz durch „reſſe, nach der der Bundesrat mit Rückſicht
auf das franzöſiſche Zolltarifgeſetz eine Erhöhung der Zollſätze
für Schaumweine abweichend von den Poſitionen des beſtehen-
den Zolltarifs vorgenommen habe. Demgegenüber erklärt eine
Berliner Korreſpondenz, daß dies nicht der Fall ſei. Durch die
Steuergeſetze vom 15. Juli v. J. ſind die Zölle feſtgeſetzt wor-
den. Der Bundesrat hat nun auf Grund einer ihm durch das
Geſetz erteilten Ermächtigung überleitende Beſtimmungen ge-
troffen, wonach bis zum 1. Juli d. J. Zölle erhoben werden
ſollten, die ſich um je 60 Mk. niedriger ſtellen, als die Normal-
zölle. Da die Uebergangszeit mit Ende des Monats abläuft,
ſo treten ohne weiteres die in den Steuergeſetzen normierten
Zollſätze in Kraft.

Der Termin der Reichstagswahlen. Eine Berliner Korre-
ſpondenz will wiſſen, daß man in maßgebenden Kreiſen ſich mit
dem Gedanken trage, die nächſten allgemeinen Reichstags
wahlen Ende September 1911 ſtattfinden zu laſſen. Der Ter-
min ſei der günſtigſte, weil er nach der Ernte und vor dem
großen Wohnungswechſel liege. Die Meldung macht den
Eindruck einer müßigen Kombination, die nicht mehr Beach-
tung verdient, als die vielen bisherigen Meldungen über den
mutmaßlichen Termin der Reichstagswahlen.

Das amtliche Wahlreſultat in Uſedom-Wollin wurde
Dienstag feſtgeſtellt. Danach haben von 19 615 gültigen Stim
men erhalten: Genoſſe Kuntze- Stettin 10 158, der konſer-
vative Landtagsabgeordnete v. Böhlendorff 9457 Stimmen. Un
gültig waren 213 Stimmen. Kuntze iſt mit 700 Stimmen Mehr
heit gewählt.

Schweden.
Sozial demokratiſche Wahlerfolge.

Die Wahlen zu den Landsthingen, deren Endergebnis je
vorliegt, haben trotz des ja noch immer reichlich plutokratiſchen
Pluralſtimmenſyſtems unſeren Parteigenoſſen recht
gute Erfolge gebracht und dazu geführt, daß nach und nach
cine immer ſtärkere ſozialdemokratiſche Fraktion in die Erſte
Kammer einzieht. Sozialdemokratiſche Stimmen ſind in den
25 Län der Landsthingsgebieten 403 720 abgegeben worden, und
zwar von 60590 Wählern, liberale Stimmen 1 038 560 von
172 590 Wählern und konſervative Stimmen 1540 110 von
157 830 Wählern. Gewählt ſind in die Landsthinge 125 Sozial-
demokraten, 424 Liberale und 668 Konſervative. Würden die
Landsthinge und die Stadtverordneten mit einem Male und
über das ganze Land die Abgeordneten der Erſten Kammer
zu wählen haben, ſo hätte die Sozialdemokratie nach dem Pro-
portionalſyſtem Anſpruch auf ſiebzehn Mandate. Aber in
einigen Landsthingen ſind unſere Genoſſen zu ſchwach, um
ihren Kandidaten durchſetzen zu können, und dann gehen die

Sumpf.
Diesmal tut er ſich im oſtpreußiſchen Neſte Allenſtein

auf. Der hochherrſchaftliche Sumpf nämlich und der übliche
Skandal dazu. Ein gewiſſer Teil der Preſſe möchte zwar mehraus dem machen, was da gegenwärtig vorm Allenſteiner
Schwurgericht verhandelt wird, überſchreibt die ſeit nahezu
zwei Wochen durch die Blätter ſchleichenden Berichte: Das
Drama von Allenſtein. Aber ein ſtinkender Skandal
wird weder durch einen tragiſchen Abſchluß noch durch eine ſen-
ſationelle Ueberſchrift zum Drama. Vom Drama verlangt
man, daß im Mittelpunkte der Handlung ein Menſch ſteht, der
mit Schickſalen kämpft, kämpfend unterliegt, ſtirbt, verdirbt.
Doch im Mittelpunkte des blutigen Schönebeck-Skandals ſteht
weder Held noch Heldin, nur ein gelangweiltes, kokettierendes,
ehebrechendes Weibchen, wie ſie in oberen Geſellſchaftskreiſen
zu Dutzenden umhertändeln. Ein Dutzendweibchen, das nur
edeutung hat, weil ihr Werden, Tun und Treiben für den

weiblichen Teil der Hautevolee typiſch iſt.
Die Frau des ermordeten Majors v. Schönebeck wuchs in gut-

bürgerlichem Hauſe auf. Jhr Vater war Bürgermeiſter und
Offizier der Landwehr. Sie war noch nicht ſechzehn Jahre alt,
als ſich ein geiſtlicher Herr an ihr verging. Mösglich, daß hier
ein Grund ihrer bis übers Normale geſteigerten Sinnlichkeit
liegt. Jedenfalls hatte ſie bereits mehrere Verhältniſſe binter
ſich, ehe ſie den Major v. Schönebeck kennen lernte. Damals
war ſie 19 Jahre alt, mochte den alternden Herrn nicht recht,
fürchtete ihn zeitweiſe und fürchtete ſich, den Eltern dieſe
Abneigung zu geſtehen! Die ſtandesgemäße Partie, darauf das
Mädchen der oberen Geſellſchaftsſchichten dreſſiert war, dieſe
gute Partie war eben da. Entweder, oder, ſagte der Vater.
Alſo nahm ſie den angeſehenen Freier, ward Frau Majorin,
reich, langweilte ſich wie die vielen anderen, ſchlug die Zeit tot
wie die vielen anderen, las ſchlüpfriges Zeug, begann zu
flirrten und huldigte ſkrupellos den außerehelichen Freuden
der Liebe, während ihr Gatte ſich der Weidmannsluſt vis zur
Vertrottelung ergab. Es dauerte nicht lange und er ſchlug ſie
zum erſtenmal. So etwas da oben regt uns heute nicht mehr
zu ſehr auf. Graf Pfeil ſchleifte ſeine Frau bekanntlich an den
Haaren durchs Zimmer. Jn regelmäßigen Zeitabſtänden.
Wir wiſſen Beſcheid von der Heiligkeit der She in dieſen
Sphären. Auch Herr v. Schönebeck ſtellte an dieſe Heiligkeit
keine übertriebenen Anforderungen. Er ſah ſeine Frau mit
heißen Wangen aus dem Zimmer eines anderen kommen unde Er wußte von den Maſſenverhältniſſen ſeiner Frau
und ſchwieg. Er fing allerhand ſchwüle Liebesbriefe auf und
ſchwieg. Er wollte ſeine Ruhe haben. Jn der „guten Geſell
ichaft“ hat das Ehrgefühl erſt zu erwachen, wenn der Skandal

an die Oeffentlichkeit kommt. Bis dahin ſind die Beteiligien
zu nichts verpflichtet. Heimlich darf ſich der Schmutz berge-
hoch türmen, wenn nur das beſondere Ehrgefühl nach außen
hin hochnäſig genug weiter geheuchelt wird.

Und Major v. Schönebeck hätte ſei Ruh weiter gehabt und
Frau v. Schönebeck ihre Liebhaber bis ans ehrbare Ende und
die Offiziersdamen der kleinen Garniſon ihren ewigen Schöne-
beck-Klatſch, wenn Teufel Zufall nicht einen, ſagen wir tollen
Kunden über den ſchlüpfrigen Weg der Frau Major getrieben
hätte. Das war der Hauptmann v. Goeben. Einer, der ſich
vom rohen Kriegshandwerk im Burenfeldzuge hatte kneten
laſſen. Einer, der mag er ſonſt ausſehen wie er will die
Kraft zur Tat hatte. Er war nur der Exploſivſtoff, den dasLeben in die Stickluft da oben hineinwarſ Er wurde der
Narr der brünſtigen Majorsgattin, betete ſie an, wollte die
ewig Klagende vom angeblichen Tyrannen befreien, feierte
Weihnachten mit der Liebſten, ſchlich nachts maskiert ins
Schönebeckſche Haus zurück, da kaum die Lichter des Chriſt-
baums ausgelöſcht waren, ſtieg nach dem Schlafzimmer des
Kameraden hinauf und ſchoß ihn über den Haufen, wie er vom
Lärm aufgeſchreckt, mit dem Revolver im Korridor erſchien.
Jm Gefängnis erwachte v. Goeben aus dem wüſten Rauſche,
geſtand, die Frau habe ihn toll gemacht, faſziniert, gegen den
Gatten gehetzt, Gift- und Revolverpläne mit ihm (Goeben) ge
ſchmiedet, ihm unterm Weihnachtsbaum den Schwur zur Tat
abgenommen. Das bißchen Heldenflitter fiel. Dann beging
der Mörder Selbfſtmord.

Und ſie? Sie kam ſelbſtverſtändlich in die Jrrenanſtalt,
nach einiger Zeit als geheilt heraus und war ſehr, ſehr kurz
danach die Frau des angeblichen Satirikers und Schriftſtellers
A. O. Weber. Da mußte der Staatsanwalt von neuem ein-
greifen. So hat ſich momentan Frau Toni v. Schönebeck-
Weber wegen Anſtiftung zum Morde und zur Tätlichkeit gegen
einen Vorgeſetzten zu verantworten. Und das alles, weil ihr
der Zufall einen tollen Kerl in die Hände ſpielte, der aus der
Spielerei blutigen Ernſt machte. Sonſt wäre ſie vielleicht heute
noch die angeſehene Frau Major v. Schönecbeck. Denn ihr ge-
lüſtete nur nach der Kurzweil ſo vieler ihres Standes: ein biß-
chen Spielerei, Dienſtbotenthrannei, Flirt, angenehm unter-
brochen von mehr oder minder wüſten Orgien und den Leiden-
ſchaften einer wechſe den Liebhaberſchar. Keine Scheidung
„mein Mann wollte ſich ſcheiden laſſen, ſtand aber auf mein
inniges Bitten immer wieder davon ab“. Keinen Strich unter
dies Heuchlerleben „ich wollte ja gar nichts anderes haben,
als was ich bei meinem Mann hatte; es ging mir ja ganz gut,
warum ſollte ich eine Veränderung anſtreben“. Und ſo ſtiehlt
ſie ihm die Liebesbriefe (das Beweismaterial!), mißhandelt in
zeitweiliger Laune der Unbefriedigtheit Kinder, Hunde, kujo-
niert Dienſtboten

Reichtum, Wohlleben, Langeweile, gemildert durch mehr oder
weniger erotiſch gefärbte Spielerei das iſt's, was auch der
Allenſteiner Skandal wieder als Evangelium unſerer „Damen
der Geſellſchaft“ offenbart. Möglich, daß um dieſen Sumpf
herum da und dort ein paar anmutigere Pflanzen aufgehen,
ſolche, wie ſie uns etwa Fontane in ſeinem Roman L'Abdultera
zeigt. Frauen, die ſich von der Jämmerlichkeit ihrer Umgebung
angeekelt fühlen, die ſich nach dem Jdealmanne, nach einem
Ziel, nach einem Lebensinhalt ſehnen, die ehebrechend alle
Brücken hinter ſich zerſtören, um einem neuen Leben entgegen
u ſchreiten. Alle Achtung. Aber dieſe Frauen ſind da oben
ie Ausnahmen, Frau Schönebeck-Weber r ſteht dem

Weibchen ſehr nahe, das da oben die Regel et, das wohl
verſorgt und untätig, ſtandes-dünkelhaft und faul das Einer-
lei des Alltags über ſich ergehen läßt. Ueber dieſen peinlichen
Typus ſticht die Allenſteiner Angeklagte lediglich durch ein wüſt
erotiſches Temperament heraus. Jn ihrem hyſteriſchen Trei-
ben drücken ſich die Krankhaftigkeiten einer ganzen Geſell-
ſchaftsſphäre nur am konſequenteſten aus.

Bereits marſchiert am Allenſteiner Horizont wieder ein
Fähnlein Pſychiater und ärztlicher Gutachter auf, die Frau
Schönebeck mangelnde Zurechnungsfähigkeit beweiſen ſollen.
Wir haben nichts dagegen und ſind dieſe Methode dank der fort
währenden beſſeren Skandalprozeſſe bereits gewöhnt. Siehe
Eulenburg, Steinheil, Tornowska und ſo weiter. Wir zetern
auch nicht darüber, ſchreibt Robert Grötſch in der Dresdener
Volkszeitung, daß die Angeklagte vom Armenſünderbänkchen
befreit und vom Vorſitzenden mit ausgeſuchter Höflichkeit be
handelt wird. „Weil wir es mit einer pſyhchiſch eigentümlichen
Perſon zu tun haben“, behauptete der Verteidiger. Was wir
auch diesmal an den er ſtellen, iſt nur, daß man gewöhn-
licheren Sterblichen bei geringeren Delikten die Anklagebank
nicht ſchenkt. Daß bei gewöhnlicherem Volke der Pſyhchiater
überflüſſig ſein und der Staatsanwalt genügen ſoll. Das
Dienſtmädchen, das ihr Neugeborenes in Verzweiflung tötet,
iſt eine entmenſchte Mutter, ſchwere Verbrecherin und fürs
Zuchthaus reif das Dämchen aber, das im Verdachte ſteht, den
Liebhaber zum Morde angeſtiftet zu haben, iſt pathologiſch und
fürs Sanatorium beſtimmt.

Mögen die Geſchworenen entſcheiden, wie ihnen gutdünkt.
Hauptzeuge Goeben fehlt und damit die ſtrafrechtlich genügen
den Schuldbeweiſe. Woran aber die Menſchheit mehr inter
eſſiert iſt: Auf der Anklagebank iſt und bleibt die Geſellſchaft,
die ihre Verbrechen und Verbrecher züchtet. Mögen auch Pſy
chiater die ehemalige Offiziersdame für pathologiſch und ab
norm erklären auch damit wird nichts gerettet. Denn die
Abnormität der Frau Schönebeck-Weber würde nur die Abnor
mität einer Schicht ſein, die ſich als die gute Geſellſchaft
aufſpielt und mit beiden Beinen im Sumpfe ſtebt.
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len zur Erſten Kammer auch nicht mit einem Male,
ern nach und nach vor ſich. In dieſem Herbſt werden

oder drei Sozialdemokraten in das Oberhaus gewählt werden,
und im nächſten Jahre ungefähr ebenſo viele, wenn nicht durch
eine Auflöſung des ganzen Reichstages für eine ſchnellere Er
neuerung der Kammer geſorgt wird. Auf jeden Fall aber wird
binnen wenigen Jahren eine 14 oder 15 Mann ſtarke ſozial-
demokratiſche Fraktion den bisher erzreaktionären Geſetz

gebern erſter Güte zu ſchaffen machen, abgeſehen davon, daß auch
die Liberalen in weit größerer Zahl, als es ihnen bisher mög
lich war, in die Erſte Kammer einziehen. Daß dieſe Kammer
eine giemlich weitgehende Veränderung in ihrer Zuſammen
ſetzung erfährt, iſt das wichtigſte an den Landsthingswoahlen,
wenngleich natürlich auch der Umſtand keineswegs zu unter

ſchätzen iſt, daß unſere Genoſſen in den Landsthingen ihren
Einfluß auf die Provinzialangelegenheiten machen können,
und auch in dieſen Körperſchaften die Reaktion bedeutend ge
ſchwächt iſt.

England.
Arbeiterpartei und Verfaſſungsfrage.

Die Mitglieder der Arbeiterpartei des Unterhauſes faßten
einen Beſchluß, in dem ſie erklärten, daß die vom Unterhaus
angenommenen Reſolutionen hinſichtlich der Reviſion des
gegenſeitigen Verhältniſſes den beiden Häuſern des Parlaments
keine Modifikationen zulaſſen. Sie legen gegen jede
Autoritätsanmaßung der Führer der Regierung Verwahrung
ein und erklären, daß die Oppoſition hinter den Beſchlüſſen
ihrer Führer ſtehen müſſe.

Rußland.
Eine Niederlage Stolypins.

Die Judenhetze, durch die der Miniſterpräſident ſeine echt
ruſſiſche Geſinnung zu bekräftigen ſucht, hat in einem Falle
eine Ablehnung durch den Reichsſenat erfahren. Dieſes

oberſte Verwaltungsgericht hat die Anordnung des Miniſters,
der eine Anzahl jüdiſcher Apotheker aus Moskau hat vertreiben
wollen, für geſetzwidrig erklärt ebenſo die Verjagung
einer Anzahl jüdiſcher Kinder. Jn der ruſſiſchen Preſſe wird
dieſe Entſcheidung der ſtreng konſervativen Reichsbehörde ſtark
hervorgehoben. Die Vertreibung zahlreicher Juden aus
Kiew wird inzwiſchen in der rückſichtsloſeſten Weiſe fortge-
ſetzt.

Frankreich.
Die Bewegung zugunſten Liabeufs.

Der Pariſer Arbeiter, der, durch falſche Bezichtigung der
Sittenpolizei zu Unrecht wegen Zuhälterei beſtraft, ſich
an dem Urheber ſeines Unglücks hat rächen wollen, aber einen
Falſchen getötet hat, iſt bekanntlich deshalb vom Schwur-
gericht zum Tode verurteilt worden. Ein Gnaden-
geſuch einzulegen lehnt er ab. Jedoch hat ſich eine große An
zahl der angeſehenſten Leute Frankreichs gefunden, die in der
Oeffentlichkeit und in Eingaben an den Präſidenten der Re-
publik für die Begnadigung L.s zur Freiheitsſtrafe ein
treten. Viele der beſten Namen, Männer wie Anatole
France und Jaursés, aber auch angeſehene bürgerliche
Gelehrte, Mitglieder der Akademie und ſelbſt Reaktionäre wie
Caſſagnac, unterſtützen dieſe Forderung, die auf der Er
wägung beruht, daß es doch die Polizei geweſen iſt, die zuerſt
einen Unſchuldigen durch unwahre Anſchuldigung auf den
Weg des Verbrechens getrieben hat. Der Polizeipräfekt
Läpine, von dem es hieß, daß er mit ſeiner ganzen Autori
tät die Begnadigung zu verhindern ſuche, hat ſich beeilt, dieſe
Annahme richtig zu ſtellen. Indeſſen ſollen andere einfluß-
reiche Polizeibeamte, um die „Dienſtfreudigkeit“ ihrer
Untergebenen und deren Sicherheitsgefühl zu erhöhen, den
Kopf Liabeufs fordern. Jaurss betont dieſen Beſtrebungen
gegenüber, wie ſehr ſie geeignet ſeien, das Verhältnis zwiſchen
Polizei und Publikum, das begonnen habe, etwas beſſer zu
werden, wieder zu verſchlimmern und die friedliche Entſchei-
dung politiſcher und ſozialer Streitfragen zu erſchweren.
Jedenfalls müßte der alte Fallières ebenſowenig Verſtand
wie Herz haben, wollte er ſelbſt in dieſem Falle von ſeinem
Begnadigungsrecht keinen Gebrauch machen. m

Cürkei.
Blutige Kämpfe.

Die Aufſtände und blutigen Kämpfe nehmen in der Türkei
kein Ende. Sind ſie an einem Orte unterdrückt, ſo entſtehen
an einem anderen neue. Vornehmlich in Kleina ſien ſind
Kämpfe der verſchiedenen Stämme untereinander eine faſt täg-
liche Erſcheinung.T r Baſſorah iſt eine ſchon jahrelange Feind
ſchaft zwiſchen den Stämmen Haſadje und Elbo in der letzten
Zeit zu blutigen Fehden ausgeartet. Jn einer förmlichen
Schlacht zwiſchen dieſen beiden Araberſtämmen verloren beide
über 30 Mann an Toten und über 60 wurden ſchwer verwundet.

Aus der Partei.
Die Juſtiz gegen die Parteipreſſe.

Man fühlt ſich in die mehr als 20 Jahre hinter uns liegende
Zeit des Sozialiſtenausnahmegeſetzes verſetzt, wenn man fich
die Preßprozeſſe vergegenwärtigt, die in den letzten Monaten
gegen unſere Preſſe betrieben werden. So ſind in den zwei
Monaten April und Mai 1910 nicht weniger als achtzehn
Preßprozeſſe (13 im Mai und fünf im April) gegen
ſozialdemokratiſche Redakteure geführt worden. Jn den beiden
letzten Monaten ſind, ſoweit bekannt geworden iſt, 20 Monate
ſechs Wochen Gefängnis und 2805 Mk. Geldſtrafe an Strafen
verhängt worden. Das iſt ein Reſultat, das ſeit vielen Jahren
nicht zu verzeichnen geweſen iſt und das zur Klärung der
Situation ſehr wertvoll iſt. Das Proletariat denkt natürlich
gar nicht daran, ſich durch ſcharfe Gerichtsurteile wie in Braun
ſchweig, Breslau, Halle uſw. von ſeiner Bahn abdrängen zu
laſſen. Man muß aber angeſichts dieſer Sachlage den Mut be
wundern, den Reaktionäre wie der Graf v. Roon in der Kreuz
zeitung beweiſen, wenn ſie erklären, daß die ſozialdemokratiſche
Partei leider als gleichberechtigte Partei in Deutſchland aner-

kannt wird.
Eine Konferenz von Delegierten der ſozialdemokratiſchen

Landtagsfraktionen
Veranlaſſung des Parteivorſtandes am Sonntag, denn m im Weimar ſtatt. Es waren bis auf

SchaumdurgKippe und LippeDetmold alle Landtage vertreten,
in denen unſere Partei Vertreter hat. Außerdem waren zwei
Vertreter des Parteivorſtandes und ein Vertreter der Reichs
tagsfraktion anweſend. Verhandelt wurde zunächſt über die
Regelung des Materialaustauſches und die eventuelle Schaffung
einer Sammel und Auskunftsſtelle. Von der Errichtung einer
Zentralſtelle wurde allgemein abgeraten. Von jeder Fraktion
ſoll aber ein Genoſſe beſtimmt werden. der auf Wunſch
Material zuſtellt und Auskünfte erteilt. Eingehend verhandelt
wurde dann über die Stellung der Landtagsfraktionen zur
Re ichswertzuwachsſteuer und der Einführung von
Schiffahrtsabgaben. Die Verhandlungen hatten nur
informatoriſchen Charakter, ergaben aber völlige Ueberein-
ſtimmung in der Haltung zu den beiden Geſetzen.

Reichstagskandidaturen.
Jn mehreren zum Agitationsbezirk Kaſſel gehörigen Wahl

kreiſen hat ein Wechſel in der Kandidatur zum Reichstage
ſtattgefunden. An Stelle des Genoſſen Eckardt ſen., der krank
heitshalber eine weitere Kandidatur ablehnte, wurde in dem
ausfichtsreichen Kreiſe Eſchwege-Witzenhauſen-
Schmalkalden, der Genoſſe Thöne, Parteiſekretär in
Kaſſel, aufgeſtellt. Für Rinteln-Hofgeismar-Wolf-
hagen kandidiert in Zukunft Genoſſe Grzſinski, der
Sekretär des Metallarbeiterverbandes in Kaſſel. Jm Kreiſe
Hersfeld-Hünfeld-Rotenburg wurde der Genoſſe
Schnabberich- Frankfurt a. M., Angeſtellter der Schuh-
macher, nominiert und ſchließlich trat an Stelle des nach Elber-
feld verzogenen Genoſſen Müller im Kreiſe Waldeck-Pyr-
mont der Genoſſe WeddigKaſſel, Konſumvereinsange-
ſtellter.

Vom Fortſchritt der Parteipreſſe.
Die Abonnentenzahl der Münchener Poſt hat ſeit dem

1. Januar dieſes Jahres um 6000 zugenommen. Vom neuen
Quartal ab wird unſerem Münchener Parteiorgan eine be
ſondere Frauenbeilage beigelegt werden. Die unter dem Titel
Frauenpoſt firmierenden Beilage erſcheint monatlich zweimal,
ſteht unter der Redaktion der Genoſſin Haeny-Lur und ſoll den
beſonderen Intereſſen der proletariſchen Frauen dienen.

Geſchichte der Geſellſchaftsklaſſen in Deutſchland. Von Paul
Kampffmeyer. Von dieſer Schrift gelangte ſoeben die zweite
völlig neu bearbeitete und erweiterte Auflage zur Ausgabe.
Ueber die erſte Auflage ſchrieb Genoſſe Cunow im Band XV.
der Neuen Zeit u. a. folgendes

„Kampffmehyer beſitzt die Gabe kurzer populärer Darſtellung;
das beweiſt auch wieder die vorliegende Arbeit, die ſich vor
allem an den intelligenteren Arbeiter wendet. Mit entſchiede
nem Geſchick hat es der Verfaſſer verſtanden, aus den von ihm
geſammelten Materialien heraus ein knappes und doch anſchau
liches Bild der ſozialen Entwicklung Deutſchlands in den letzten
Jahrhunderten zu zeichnen. Der ſozialiſtiſchen Auffaſſung
entſprechend findet in dem kleinen Werk die wirtſchaſtliche
Seite der Entwicklung beſondere Berückſichtigung. Kampff-
meyer hat ſich mit Recht nicht auf eine bloß theoretiſche Er-
örterung der Entwicklungsvorgänge beſchränkt, ſondern ſeine
Ausführungen überall, wo dieſe angängig, durch wirtſchafts
ſtatiſtiſche Angaben zu ſtützen geſucht. Den wirtſchaftshiſtori
ſchen Unterſuchungen reihen ſich intereſſante kulturgeſchichtliche
Schilderungen des religiöſen Aberglaubens, des Liebes, Fami
lien und Geiſteslebens unſeres deutſchen Volkes im ſiebzehn
ten und achtzehnten Jahrhundert an.“

„Jm gangen verdient das kleine Werk wärmſte Empfehlung.
Nicht nur gibt es ein durchaus anſchauliches Bild unſerer neue
ren geſellſchaftlichen Entwicklung, ſondern es eignet ſich auch
infolge ſeiner knappen, konziſen Darſtellungsweiſe vortrefflich
e yfkhenns in das Studium der deutſchen Kulturge-

ichte.“

Reichsverſicherungsordnung.
Jn der Dienstagsſitzung beginnt die Beratung mit dem Ab

ſchnitt über die beſonderen Ortskrankenkaſſen
(58 249--256). Durch die Beſtimmungen dieſer Paragraphen
ſoll ermöglicht werden, daß neben den allgemeinen Orts-
krankenkaſſen noch beſondere Ortskrankenkaſſen für beſtimmte
Berufszweige oder Geſchlechter beſtehen bleiben. Die Neugrün-
dung ſolcher Krankenkaſſen ſoll jedoch davon abhängig gemacht
werden, daß mindeſtens 500 Mitglieder vorhanden ſind, daß
ſie nicht weniger leiſten als die allgemeinen Oriskrankenkaſſen
und das ihr Beſtand allgemeine Ortskaſſen oder Landkranken-
kaſſen nicht gefährdet.

daß ferner die Zuſtimmung der in Frage kommenden Miit-
glieder zur Gründung vorhanden ſein muß. Der Abgeordnete
Gamp dagegen hat einen Verſchlechterungsantrag eingebracht,
der dahin geht, daß an Stelle der Leiſtungen der allgemeinen
Ortskaſſe die beſondere Kaſſe nur gezwungen iſt, die ſoge-
nannte Regelleiſtung (Minimalleiſtung) zu gewähren. Jn der
Beſprechung wendet ſich Genoſſe Molkenbuhr gegen den ganzen
Abſchnitt; beſondere Ortskaſſen haben neben den allgemeinen
gar keine Exiſtenzberechtigung mehr. Die techniſche und wirt-
ſchaftliche Entwicklung hat doch die Berufe vollſtändig unter
einander gewürfelt, ſo daß man den ganzen Abſchnitt wegfallen
laſſen kann, die Verhältniſſe der noch beſtehenden beſonderen
Kaſſen laſſen ſich in Uebergangsbeſtimmungen oder dem Ein-
führungsgeſetz regeln. Jm Jntereſſe der Verſicherten müſſe
man auf große leiſtungsfähige Kaſſen bedacht ſein, und dieſer
Tendenz widerſpricht die hier angeſtrebte Förderung der klei-
nen beſonderen Ortskaſſen. Miniſterialdirektor Kaſpar er-
klärt demgegenüber, daß es ſich für die Regierung nicht nur
darum handele, die beſonderen Ortskaſſen nur vorübergehend
zuzulaſſen, es ſei die Abſicht der Regierung, dieſe Art Kaſſen
dauernd zu konſervieren. Der ſozialdemokratiſche Antrag,
daß ſolche Kaſſen nur mit Zuſtimmung der Mitglieder fort-
beſtehen oder neugegründet werden dürfen, erübrige ſich. Die
Mitglieder würden vorher gefragt.

An der ſehr lebhaften Diskuſſion beteiligen ſich alle Par
teien. Die Konſervativen und Nationalliberalen treten für
die Erhaltung beziehungsweiſe Förderung kleiner Kaſſen ein,
welchem Beſtreben ſich auch der Teil des Zentrums anſchließt,
der hinter dem Abgeordneten Herold ſteht.

Schließlich werden ſowohl die ſozialdemokratiſchen wie auch
die Anträge des Abgeordneetn Bamp abgelehnt und die Re-
gierungsvorlage angenommen.

Noch heftiger als über die „beſonderen Ortskaſſen“ entbrennt
der Kampf über den folgenden Abſchnitt „Betriebs- und
Jnnungskaſſen“. Es liegen hierzu eine große Reihe
Anträge vor. Die Regierung will als Norm einführen, daß

J nurer- Zauarbeiter- en
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Die Sozialdemokraten haben zu dem
grundlegenden S 250 beantragt, daß mindeſtens 1000 Mitglie-
der für eine ſolche beſondere Kafſe vorhanden ſein müſſen und

Jacken.

für Betriebskaſſen mindeſtens 500 Verſicherungspflichtige vor
handen ſein müſſen. Nur in Ausnahmefällen kann die Ver
waltungsbehörde die Genehmigung erteilen, wenn weniger
Verſicherungspflichtige vorhanden ſind, jedoch darf nicht unter
250 Verſicherungspflichtige gegangen werden. Vei der
Binnenſchiffahrt ſollen Betriebskrankenkaſſen ſchon mit 50 Ver
ſicherungspflichtigen gegründet werden können.

Die Nationalliberalen beantragen, die geſetzliche Mindeſt
mitgliederzahl von 500 auf 200 herabzuſetzen. Die Konſer-
vativen beantragen als Norm eine Mindeſtmitgliederzahl von
50. Beide Parteien beantragen auch die Zulaſſung gemein
ſamer Betriebskaſſen für verſchiedene Unternehmer und Ve
triebe, nur wollen die Nationalliberalen, daß dieſe Unter
nehmer ihre Verbindung. in die Form eines Rechtspflegevereins
bringen. Durch die gemeinſamen Betriebskrankenkaſſen würde
natürlich jede Beſchränkung in der Arbeiterzahl eines Unter-
nehmers aufgehoben. Es könnten auch Kleinhandwerker mit
einigen wenigen Arbeitern daran teilnehmen. Die Sozial
demokraten beantragen, als unterſte Grenze eine Mitglieder-
zahl von 1000 zu ſeten. Die Debatte wurde vertagt.

Alerlei.
Ballonunglück.

Ueber einen Ballonunfall. bei dem drei Jnſaſſen zum Der
ſchwer verletzt wurden, wird aus Budapeſt berichtet: Jn dem
in der Nähe von Budapeſt gelegenen Oſukoſo wurde ein Ballon
geſichtet, der ſich vergeblich bemühte, zu landen. Schließlich wurde
die Gondel ſo heftig zu Boden geſchleudert, daß von den vier
Jnſaſſen derſelben drei herausgeſchleudert wurden. Der
eine derſelben, ein Arzt Dr. Albrecht aus Leipzig, erlitt eine
ſchwere Gehirnerſchütterung und einen Rippenbruch,
der zweite, der bekannte Herrenreiter Müllcraus aus Greiz,
brach den linken Arm, und der dritte der herausgeſchleuderten
Jnſaſſen, Kaufmann Kraus aus Reichenbach in Sachſen blieh
unverletzt. Der Ballon ſtieg raſend ſchnell nochmals auf, den
vierten Jnſaſſen, den Handſchuhfabrikanten Werner aus Chemnitz
in Sachſen, mit ſich führend. Am anderen Tage erſt, als völlige
Windſtille eingetreten war, konnte er landen. Die Landung ging,
trotzdem niemand zur Hilfe anweſend war, bei Ciavoly doch glück-
lich vonſtatten. Die beiden verletzten Luftſchiffer wurden in das
Krankenhaus zu Budapeſt gebracht. Jhr zzuſtand iſt ſehr beſorg-
niserregend. Kaufmann Kraus teilt mit, daß der Ballon am
Sonntag abend in Leipzig bei günſtigem Winde aufgeſtiegen ſei,
aber geſtern mittag plötzlich von einem Sturmwinde erfaßt wordenwäre, der den Ballon über 1 Stunden plan- und ziellos
herumtrieb.

Das Luftſchiff Z. VII
wird am Mittwoch von Friedrichshafen aus die längſt geplante
Fahrt nach Düſſeldorf antreten, wo es am Donnerstag, den
23. Juni, erwartet wird. Die Fahrt geht von Friedrichshafen
über Stuttgart, Mannheim, Köln. Die Paſſagierfahrten
von Düſſeldorf nach Dortmund und Berlin ſind bereits ſtark be
legt. Eine etwa dreiſtündige Fahrt koſtet 200 Mark, eine kürzere
Fahrt 100 Mark. Die Fahrpläne werden wochenweiſe vorher feſt-
geſetzt und veröffentlicht werden.

Exploſion im Bergwerk.
Madrid, 22. Juni. Depeſchen aus Huelva melden, daß in

folge vorzeitigen Losgehens einer Dynamitpatrone in den Kohlen-
bergwerken von Pona de Hierro fünf Bergarbeiter getötet und
zehn Arbeiter verletzt wurden, zwei davon lebensgefährlich.

Großfeuer.
Jm Dorfe Rechow auf der Jnſel Wollin brannten ſechs

Bauerngehböfte nieder. Zahlreiche Nachbargebäude wurden
durch das Feuer teilweiſe zerſtört. Viel Vieh iſt in den Flammen
umgekommen. Der angerichtete Schaden iſt enorm.

Amerikaniſche Veſtialitäten.
Jm Süden und Weſten der Vereinigten Staaten von Nord

amerika fordert die ſcheußliche Lynchjuſtiz unter den Negern
noch immer zahlreiche Opfer. Schon den Verſuch, eine weiße
Frau zu vergewaltigen, muß der Schwarze, wenn er gefaßt wird,
mit dem Leben büßen man macht kurzen Prozeß mit ihm, in
dem man ihn am erſten beſten Baume aufknüpft! Oftmals ent
reißt man verdächtige Neger ſogar den Händen der Richter, in-
dem der Mob die Gefängniſſe ſtürmt und an Ort und Stelle das
Lynchgericht an dem vermuteten oder überführten Verbrecher vor
nimmt. Ueber einen ſolchen Fall wird jetzt wieder aus Neu
vork gemeldet: Jn Rusk drang eine Anzahl Weißer trotz des
Einſchreitens der Polizei in das Gefängnis ein und ſchleppte einen
Neger heraus, der des Todſchlags an einer weißen Frau be-
ſchuldigt war. Der Neger wurde gefoltert und geſtand ſchlies
lich ſeine Schuld ein, worauf er von der Menge lebendig ver-
brannt wurde. Auf welcher Höhe ſteht doch die chriſtliche
Kultur im 20. Jahrhundert.

—wwwwwwoemmwweww woFür die ausgelperrten Bauarbeiter:
Halle. Arbeiter-Liedertafel Diemitz 3.45, Verband der Böttcher

11.50, Bäckerverband (2. Rate) 42.05, Freie Jugendorganiſation
4.60, Extratour beim Vergnügen des Arbeiterturnvereins Werſchen
5.30, Feſt der Zahlſtelle des Bergarbeiterverbandes in Helbra

21.30 Mark. Fr. Kleeis.Zeitz. Auf Liſten 108 5, 81 10, 98 9,50; Buchdrucker
Johannisfeſt 3,50; Radfahrerverein Salſitz geſammelt 2,60; auf
Liſten 169 17,40; 165 6, Mk. indau.Teuchern. Extratour beim Parteifeſt 3,70; 2,70; R. B. in Ho.

0,50 Mark. A. Remme.Zitdſchus. gratour beim Gewerkſchaftsfeſt 8,05; amer ſat ſche

Auktion 2,7 O. R.Buis. ggſratour Turnverein 65,50; Radſahrerverein s
auf 5,

Eisleben. Auf Liſten 48 6,90; 44 5,25; 45 6,15; 4748 425; 49 6,75; 50 490; 52 225; 83 7,*0 rn m Gewerkſchaftskartell.
An die Expedienten und Husträger

richten wir hiermit das Erſuchen, alle Rückſtände bis ſpäteſtens
26. Juni auszugleichen, da am 30. Juni Jnventur ſtattfindet.

Verlag und Buchhandlung.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Boch, für Lokales
Gottl. Kasparek, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

e kinder- m bewährte97 nahrung nrung.Die Kinder gedeihenu e Vaorzöglich dabeie kranken v. ſeiden nient an
kost. Verdavungsstörung.

Spezial Geschäft

Julius Hammerschlag,
36 Grosse Ulrichstrasse 36.
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Gr iNertl Proteſt Verſammlung

im „Volkspark“, Burgſtr. 27
am Donnerstag, 23. Juni, abends 8 Ahr.

Tagesordnung:
Welche Nachteile bringt die Reichsver-
ſicherungsordnung der Arbeiterſchaft

Referenten Arbeiterſekretäre Kleeis und Güldenberg-Halle a. S.
Zu dieſer für die Arbeiterſchaft hochwichtigen Verſammlung wird zu zahlreichem

Beſuch aufgefordert. Namentlich die Krankenkaſſen- Mitglieder werden erſucht, voll
zählig zu erſcheinen. Es gilt nunmehr, energiſchen und einmütigen Proteſt gegen die
geplanten Verſchlechterungen in der Reichsverſicherungsordnung zu erheben.

Der Einberufer.
Cecerkrchafts-Kartell Halle a. S.

3u der an Donnerstag den 23. Juni, abends 8 Ahr,
im VolkKspark anberaumten

Protest-ersammlung
fordern wir die Gewerkſchaftsgenoſſen auf, ſich vollzählig einzufinden.

Der Vorſtand.
Korfaldemobratfccher Verein für Halle I. den n

Am Donnerstag den 23. Juni, abends 8 Ahr,
findet im VolksparkK eine

Oeffentliche Protest-Versammlung
ſtatt, die ſich mit der Reichsverſicherungsordnung befaſſen wird.
Wir erſuchen die Parteigenoſſen, ſich an dieſer Verſammlung zahlreich zu beteiligen.

Der Vorſtand.

Konſumverein für Bekleidungsgegen
ſtände zu Zeitz und Umgegend.

(Eingetr. Gen. mit beſchr. Haftpflicht.)

Bilanz am Schluſſe des 3. Betriebsjahres 1909.
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Zum Jahrmarkt
am Donnerstag den 23. und Freitag den 24. Funi 1910

ladet zum freundlichen Beſuch ein
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1. Beilage zum Volksblatt.
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Awperordentl. Verbandstag der Vauarbeiter.

k. r. Charlottenburg, 21. Juni 1910.

weiter Verhandlungstag.
v n gibt die Mandatsprüfungskommiſſion ihren Bericht.
Nach dieſen ſind. mit wenig Ausnahmen, alle Delegierte der
früheren Tagungen anweſend. Auf Anregung von Bomelburg
nimmt die in Leipzig gewählte Kom miſſion zur Be
ratung der Statuten ihre Arbeiten wieder auf, da die
jetzige Bewegung gezeigt hat, daß einige Aenderungen am Bau-

W beiterſtatut notwendig ſind aNunmehr wird die Debatte über den Schieds-
ſpr u ſch weiter geführt. Von verſchiedener Seite werden heute
n weſentlich mildere Töne angeſtimmt und betont, man
le die Debatte nicht durch Kleinigkeiten verſlachen, ſon-
dern die Sache von einer höheren Warte betrachten. Die Frage,
ob mehr und beſſeres zu erreichen möglich ge-
weſen ſei. wird von verſchiedenen Seiten verneint, unter
den obtwaltenden Verhältniſſen war ein Mehr nicht möglich.
Nachdem zirka 40 Delegierte geſprochen, wird die Debatte durch
Schlußantrag beendet. Es erfolgen nur noch die Erklärungen
der einzelnen Gaue. Berlin, Danzi g und München
erklären, daß ſie gute Miene machen und dem Schiedsſpruch
suftimmen werden. Ein Delegierter aus dem Breslauer Gau
erklärt, daß ſeine Kollegen gegen den Schiedsſpruch ſtimmen
werden. Jm Schlußwort führt Bömelbur g aus, daß all die
Ia der Debatte eäußerten Sonderwünſche für die einzelnen
Orte undurchführbar ſeien bei Abſchluß von Verträgen auf
breiter Grundlage. Ohne Vertrag kommen wir heute nicht
znehr aus, wenn wir nicht dieſelben Verhältniſſe haben wollen
wie früher im Winter niedriger Lohn und im Sommer lange
Arbeitszeit. Den Vorwurf. daß der Vorſtand Diktatur geübt
habe, weiſe er entſchieden zurück; der beſte Beweis für die Un-
wahrheit dieſer Behauptung ſei die Abhaltung der vier Ver

ige. Durch dieſe ſei den Vertretern der Mitglieder Ge-
legenheit zur Mitberatung und Beſchlußfaſſung gegeben wor

Je einmütiger die Entſcheidung ausfallen würde, um ſo
veſſer für die Organiſation; durch den Ausgang dieſes Kampfes
brauche der Glaube an die Zukunft nicht verloren zu gehen.
Mit Energie müſſe weiter an den Ausbau der Organiſation
gearbeitet werden, denn von der Stärke der Organi-
ſation hänge die Zukunft der Bauarbeiter ab.

Die Abſtimmung über den Schiedsſpruch iſt eine
namentliche: von den Maurern ſtimmen 205 mit Ja,
54 mit Nein, bei den Bauhilfsarbeitern geſtaltet ſich das
Reſultat folgendermaßen 88 ſtimmen dafür, 17 da-
gegen.

Nunmehr werden die vorerwähnten kleinen Aenderungen am
znkünftigen Statut der Bauarbeiter vorgenommen.

Jm eigentlichen Schlußwort führte Bömelbur g noch aus
Die Bewegung habe nun ihr Ende erreicht und die Arbeit
ſei überall ſofort aufzunehmen. Wo die Unter
nehmer Schwierigkeiten machen, ſei dies dem Vorſtande ſofort
mitzuteilen. Eine bedeutungsvolle Bewegung ſei zum Ab-
ſchluß gelangt, wie ſie in Deutſchland noch nicht zu verzeichnen
geweſen ſei. Der Redner rekapituliert noch einmal in allen
Einzelheiten die einzelnen Phaſen des Kampfes, der in drei
Teile zerfalle: die Vorbereitung vom November v. J. bis zur
Ausſperrung mit dem Wortgefecht in der Preſſe, die Aus-
ſperrung und die erſte Entſcheidung durch die Unpartei-
iſchen und die letzte Entſcheidung über die Lohnhöhe und Ar
beitszeit. Die Unternehmer warendie Angreifer.
Was haben ſie erreicht? Eine Niederlage! Sie haben Ver-
zicht auf ihre Forderungen leiſten müſſen und die geſchloſſene
Organiſation der Maurer, die für dieſen Kampf ſeit Jahren
finanziell gerüſtet war, habe einen Sieg erfochten, der, wenn
auch nicht durchaus befriedigend, ſich doch den anderen Er
folgen in den letzten 15 Jahren würdig an die Seite ſtellen
könne. Die durch den Schiedsſpruch erreichte Lohn-
erhöhung von 5 Pfg. komme 130 000 Maurern und 70 000
Bauhilfsarbeitern zugute, und 4 Pfg. Lohnzulage gelte für 7000
Maurer und 3000 Bauhilfsarbeiter. Werden die Zimmerer
dazu gerechnet, ſo würden rund 250 000 Arbeiter im Bau-
gewerbe an dieſer Lohnerhöhung partizipieren. Dazu kommt
ein Lohnausgleich für viele Orte. Eine Arbeitszeitver-
kürzung von 10 Stunden auf 95 Stunden tritt für 5 Lohn-
gebiete mit 56 Orten in Kraft. Eine Verkürzung der Arbeits
zeit auf 10 Stunden wo heute noch 10 h und 11 Stunden
gearbeitet wird kommt für 40 Lohngebiete mit 600 Orten in
Betracht. Jnsgeſamt wird etwa 30 000 Arbeitern eine Arbeits-
zeitverkürzung teilhaftig. Die Unternehmer wollten
zu Anfang des Kampfes unter keinen Umſtän-
den eine Lohnerhöhung und Arbeitszeitver-
kürzung zugeſtehen.

Bömelburg ehrt die Opferfreudigkeit der Kollegen,
die mit geſchmälerter Streikunterſtützung den Kampf aufnah-
men und die Arbeitenden, die hohe, in der Arbeiterbewegung
noch nie gekannte Streikbeiträge zahlen mußten. Auch den
tapferen Frauen gebühre Dank und Anerkennung, die ohne
Murren den Einkaſſierern dieſe hohen Beiträge zahlten, oft
trotz großer Sorge um die Erhaltung der zahlreichen Familie.

Wenn weiter ſo einig und geſchloſſen für den Verband in
den nächſten drei Jahren gewirkt würde. würde das Jahr 1913
die Bauarbeiterorganiſation zu neuen Kämpfen gewappnet
inden.f Hierauf wurde die Generalverſammlung geſchloſſen.

Verbandstag der Hholzarbeiter.
K--r. München, 20. Juni 1910.

Der 8. Verbandstag des Deutſchen Holzarbeiter-
Verbandes nahm geſtern abend in der Schwabinger
Brauerei ſeinen Anfang. Nach erfolgter Begrüßung der
Delegierten durch den Vorſitzenden des Münchner Zweigvereins
gab der Hauptvorſitzende Leipart Berlin einen geſchicht
lichen Rückblick auf die Entſtehung und Entwicklung der Or-
ganiſation und widmete den in den letzten zwei Jahren ver
ſtorbenen Mitkämpfern einen ehrenden Nachruf. Unter den
Bekannten vermiſſe man heute einen, der ſein ganzes Leben
im Dienſte der Arbeiterſchaft ſtellte, den Kollegen Dein hart,
Redakteur der Holzarbeiterzeitung, der ebenfalls inzwiſchen
verſtorben ſei. Die Delegierten ehrten das Andenken der ver-
Aarhenen Kollegen durch Erbeben von den Sitzen. Nachdem

Halle a. S., Donnerstag den 23. Juni 1910

Leipart die Delegierten namens des Vorſtandes willkommen
hieß, erklärte er den 8. Verbandstag ſür eröffnet.

Zu Beginn des zweiten Verhandlungstages begrüßte Lei
part die Vertreter der ausländiſchen Bruderorganiſationen:
Weltner- Ungarn vom ungarländiſchen Holzarbeiter Ver-
band, WalopRotterdam, vom holländiſchen Möbelarbeiter-
Verband, Simonis Zürich als Vertreter des ſchweizeriſchen
Holzarbeiter-Verbandes und Pech vom öſterreichiſchen Holz
arbeiterVerband. Die ausländiſchen Vertreter gaben in ihren
Begrüßungsanſprachen ein Bild über die Organiſationsver-
hältniſſe ihres Heimatlandes und wünſchen der deutſchen Bru
derorganiſation zu ihren Verhandlungen den beſten Erfolg.

In das Bureau zur Leitung der Verhandlungen werden ge
wählt Leipart und Glocke- Berlin und außerdem ſechs
Schriftführer. Dann wurde noch eine Reviſionskom-
miſſion, eine Beſchwerde kommiſſion und eine
Statutenberatungs kommiſſion eingeſetzt.

Der Vorſtand beantragt, die Frage der Unfallverhütung und
die Aufgaben der Berufsgenoſſenſchaften auf dem Verbandstage
einer kurzen Beſprechung zu unterziehen. Der Verbandstag
nimmt davon debattelos Kenntnis. Ein Antrag Berlin, die
Frage der Organiſation der Jugendlichen und Lehrlinge auf
die Tagesordnung zu ſetzen, wurde angenommen der An-
trag wird unter Punkt 5 der Tagesordnung behandelt.

Der Vorſitzende Leipart lenkte hierauf die Aufmerkſam-
keit des Verbandstages auf den noch immer tobenden Ka mpf
im Baugewerbe die Delegierten ſind ſich dieſes Ringens
wohl bewußt. Der Vorſtand habe bisher in der Unterſtützungs-
frage getan, was zu tun er für ſeine Pflicht erachtete, auch die
einzelnen Zahlſtellen waren ſich ihrer Pflicht bewußt. Der
Vorſtand habe ſich mit der Frage einer weiteren Unterſtützung
befaßt, weil er der Auffaſſung ſei, daß das, was bisher geleiſtet
wurde, im Verhältnis zur Größe unſerer Organiſation und
der Bedeutung des Kampfes ungenügend ſei. Der Vorſtand
ſchlägt dem Verbandstage vor, zur Unterſtützung der Bau-
arbeiter weitere 50 000 Mark der Generalkommiſſion zu über-
weiſen. Der Antrag wurde ohne Debatte einſtimmig
angenommen.

Zu Beginn der Nachmittags-Sitzung wurde der Geſchäfts
bericht des Vorſtandes entgegengenommen. Der Bericht liegt
den Delegierten gedruckt vor und wurde von uns bereits im
e auszugsweiſe in den wichtigſten Punkten mit-
geteilt.

Jn ſeinen mündlichen Ausführungen betonte Leipart,
daß er in bezug auf die Entwicklung des Verbandes aus der
jüngſten Zeit mitteilen könne, daß mit dem Schirmmacher
Verband bezüglich der Verſchmelzung mit dem Holz-
arbeiter- Verband Unterhandlungen angeknüpft wurden mit dem
Reſultat daß ſich der Uebertritt am 1. Juli d. J. vollzieht.
Es habe großer Anſtrengungen bedurft, um den infolge der
Kriſis eingetretenen Mitgliederverluſt wieder auszugleichen.
Bedauerlicherweiſe ſtehen eine Reihe von Zahlſtellen auf dem
Standpunkt, daß Agitation zu betreiben Hauptaufgabe des
Zentralvorſtandes ſei; insbeſondere ruhe die Agitation unter
den weiblichen Berufsangehörigen ſo gut wie möglich. Unter
825 Zahlſtellen ſind nur in 113 Zahlſtellen weibliche Mitglieder
vorhanden. Die Agitation unter den weiblichen Mitgliedern
müſſe beſonders im Auge behalten werden, in den einzelnen
Lokalverwaltungen müſſen eigene Perſonen beauftragt werden,
die Agitation unter den weiblichen Berufsangehörigen zu be
treiben. Würde von den einzelnen Zahlſtellen die Agitation
planmäßig betrieben, dann müßte es möglich ſein, ſchon in
dieſem Jahre die Mitgliederzahl von 160 000 zu erreichen.
Dem Beſchluß des Stettiner Verbandstages, befähigten
Kollegen die Teilnahme an den Unterrichtskurſen der General-
kommiſſion zu ermöglichen, hat der Hauptvorſtand Rechnung
getragen. Der Hauptvorſtand habe die betreffenden Kollegen
nach Schluß des Kurſes noch einige Wochen in die Hauptver-
waltung genommen, um ihnen Gelegenheit zu geben, auch auf
dem Gebiete der Verwaltungspraxis Erfahrungen zu ſammeln,
die ſie in ihren Zahlſtellen verwerten können. Jn bezug auf
Grenzſtreitigkeiten mit anderen Gewerkſchaften habe der Vor
ſtand immer die weitgehendſte Kulanz und Loyalität geübt,
der Vorſtand habe früher immer ein Auge zugedrückt und habe
die Vorwürfe der Zahlſtellen auf ſich genommen, weil er ſich
nicht immer auf das Gebiet der Grenzſtreitigkeiten begeben
wollte. Der Vorſtand habe dieſen Standpunkt aber verlaſſen
müſſen, nachdem unſere Loyalität mißbraucht wurde; insbe-
ſondere mußte der Vorſtand ſeinen Standpunkt ändern gegen
über den Verbänden der Glaſer und Fabrikarbeiter. Dieſe
Grenzſtreitigkeiten führten zu einer gemeinſamen Sitzung mit
dem Verband der Glaſer unter Zuziehung der Generalkom-
miſſion, die den Standpunkt des Hauptvorſtandes gerechtfertigt
habe. Es handelt ſich für uns nicht um ein paar Mitglieder
mehr oder weniger, ſondern um die Einheitlichkeit der
Organiſation. Redner beſpricht hierauf die Stellung des
Vorſtandes zu jenen Anträgen, die auf dem letzten Verbands
tag dem Vorſtand zur Würdigung überwieſen wurden, und er
mahnte dann die Delegierten, ſich des Archivs zu erinnern.
Der Vorſtand glaubt ſeine Pflicht und Schuldigkeit getan zu
haben und hofft Redner, daß die Delegierten von der Kritik
Gebrauch machen, der Vorſtand ſei gerne bereit, berechtigte
Kritik in Empfang zu nehmen. (Beifall.)

Den Kaſſenbericht erſtattete der Hauptkaſſierer Fritz Köni g-
Berlin. Der Redner verwies ebenfalls auf den gedruckt vor-
liegenden Kaſſenbericht und beſchränkte ſich darauf, die haupt-
ſächlichſten Ziffern daraus hervorzuheben. (Wir haben auch
den Kaſſenbericht bereits mitgeteilt.) An den einzelnen Poſi
tionen zeigte Redner, daß die Kaſſe in den letzten beiden Be-
richtsjahren außerordentlich ſtark in Anſpruch genommen
wurde. Für Lohn bewegungen wurden in den letzten
zwei Jahren 1 334 376 Mk. ausgegeben, die Ausgaben für Ar
beitsloſenunterſtützung beliefen ſich dagegen auf
2533 505 Mk., die Ausgaben für Krankenunterſtützung
auf 1643 538 Mk. Jnsgeſamt wurden in den Jahren 1908-09
für Unterſtützungen allein 6334403 Mk. ausgegeben.
Der Geſamtetat der beiden Jahre ſchließt mit 10 157 830 Mk.
Einnahmen und 9 468 939 Mk. Ausgaben ab. Der Kaſſen
beſtand vermehrte ſich um 722 014 Mk. und betrug Ende 1809
3 434 314 Mk., davon 1 452 755 Mk. bei den Lokalkaſſen.

Der Bericht des Ausſchuſſes wurde einſtweilen
zurückgeſtellt und zunächſt in die Diskuſſion über den Vor-
ſtands- und Kaſſenbericht eingetreten. Jn der Debatte übten
beſonders die Bremer und Leipziger Delegierten Kritik
an dem Verhalten des Vorſtandes gegenüber ihren Tarif-
bewegungen. Die einzelnen Vorſtandsmitglieder gingen auf

21. Jahrg.

die Kritik und Wünſche der einzelnen Redner näher ein, ſtellten
alen Behauptungen richtig und rechtfertigten ihr Ver
halten.

Die Verhandlungen wurden dann auf Dienstag vertagt.

2. Verhandlungstag.
Die Debatte über die Geſchäftsberichte wird

fortgeſetzt, und zwar abſchnittsweiſe immer nur über beſtimmte
Fragen. Zunächſt über Branchenſektionen und Grenzſtreitig-
keiten. Die Redner beſprechen ausführlich die Grenzſtreitig-
keiten mit anderen Verbänden, beſonders den Metall-
arbeitern und Fabrikarbeitern. Verlangt wird, daß
der Vorſtand in dieſem Punkt die Rechte der Holzarbeiter mehr
als bisher wahren ſolle. Die Hartgummidrechſler und
-Schleifer gehörten nicht in den Metallarbeiter- ſondern in
den Holzarbeiterverband. Ferner müſſe verlangt werden, daß
ſämtliche Tiſchler in Maſchinenfabriken ſich dem
Holzarbeiterverband anſchließen. Der Hauptvorſtand ſolle mit
dem Vorſtand des Metallarbeiterverbandes ein ernſtes Wort
reden. Auch gegenüber dem Fabrikarbeiterverband wird lebhaft
Klage geführt, der verſuche, Kollegen aufzunehmen, die in den
Holzarbeiterverband gehörten.

Das Vorſtandsmitglied Pappe- Berlin betont, die Kollegen
müßten beſſer auf dem Poſten ſein. Es ſei falſch, die unge
lernten Arbeiter dem Fabrikarbeiterverband zu überlaſſen. Der
Holzarbeiter, ob gelernt oder ungelernt, gehöre in den Holz
arbeiterverband. Die Leute, die in der Metallinduſtrie mit der
Metallverarbeitung beſchäftigt ſind, gehörten aber zu dem
Metallarbeiterverband.

Rob. Schmidt- Berlin bedauert, daß die Streitigkeiten'
hier erörtert werden, bevor ſie die Jnſtanzen erledigt haben.
Man könne doch nicht ſagen, weil der Metallarbeiterverband
in irgend einem Ort Differenzen heraufbeſchwor, deswegen
verlaſſen wir unſeren früheren Standpunkt und nehmen auch
auf, wen wir können. Wir müſſen nicht nur unſere engen Be
rufsintereſſen, ſondern die Jntereſſen der ganzen Gewerk
ſchaftsbewegung im Auge haben.

Verbandsvorſitzender Leipart bemerkt in ſeinem Schluß-
wort gegenüber Schmidt, den Delegierten müſſe man die Ge
legenheit ſchon laſſen, ihrem Herzen Luft zu machen. Man
dürfe aber den Metallarbeiterverband als Ganzes nicht für
alles verantwortlich machen, was von einzelnen Funktionären:
getan werde. Der Vorſtand wolle möglichſt lotal und friedlich
mit den anderen Verbänden zuſammen arbeiten

Es wird dann über die
Maifeierfrage

ausgiebig debattiert. Die Diskuſſion veranlaßte ein von
Leopold Berlin geſtellter und begründeter Antrag, daß
durch die Vereinbarung zwiſchen Parteivorſtand
und Generalkommiſſion die Unterſtützung der Mai
ausgeſperrten nicht geändert wird, ſondern wie bisher nach dem
Beſchluß des Kölner Verbandstages erfolgt. (Nach dieſem Be
ſchluß wird Unterſtützung vom Verband bei Maßregelung ge
währt, wenn ein gewiſſer Prozentſatz der Beſchäftigten ſich für
die Arbeitsruhe erklärte.) Mehrere Redner wenden ſich gegen
dieſen Antrag. Nach den Vereinbarungen dürften Unter
ſtützungen aus der Zentralkaſſe nicht mehr gewährt werden.
Man könne nicht entgegengeſetzte Beſchlüſſe faſſen. Die ein
zelnen Zahlſtellen könnten ja die gemaßregelten Kollegen aus
lokalen Mitteln unterſtützen.

WünſchmannVegeſack meinte, die Abmachungen zwi
ſchen Generalkommiſſion und Partei bedeuteten eine Abwirkung
der Maifeier. Sie könnten in kleinen Orten gar nicht gehalten
werden, es ſei dort unmöglich, einen derartigen Fonds zu
ſchaffen. An der Maifeier ſollte weiter feſtgehalten und auch
die Konſequenzen getragen und die Ausgeſperrten unterſtützt
werden. Redner erſucht um Annahme des Antrages Berlin.

Glocke- Berlin tritt ebenfalls für dieſen ein, der keinen
Gegenſatz zu den Abmachungen ſchaffe. Die Unterſtützung durch
die Zentralkaſſe ſei durch die Vereinbarungen nicht ausge
ſchloſſen.

Becker Berlin, Vorſtandsmitglied, berührt die prinzipielle
Seite der Frage. Es müſſe einmal geſagt werden, daß die
Kollegen im Lande von der Maifeier nichts mehr wiſſen wollen.
Wir haben Fälle erlebt, daß in Betrieben, wo die Frei-
gabe des 1. Mai tariflichfeſtgelegt iſt, die Kol-
legen doch arbeiteten. (1) Dieſes Jahr fiel der 1. Mai
auf einen Sonntag, und da wurde ſelbſt feſtgeſtellt, daß
Kollegen auch an dieſem Sonntage in die Fabrik gingen. Aus
der Maifeier iſt nicht mehr das zu machen, was einzelne
glauben. Der internationale Kongreß ſteht vor der Tür, da
müſſen wir unſeren Delegierten mit auf den Weg geben, wie
ſie ſich dort in der Maifeierfrage verhalten ſollen. Am beſten
iſt es, man verlegt die Maifeier auf den erſten Sonntag im
Mai. Jn der Unterſtützungsfrage können wir nicht anders, als
die Vereinbarungen anzuerkennen und danach zu handeln.

Geiger-München: Die Mittel, die für Maifeiermaß-,
regelungen ausgegeben werden, könnten viel nützlicher ange-
wendet werden. Es erwecgke den Anſchein, daß man in Partei
kreiſen bemüht iſt, um die Maifeierfrage herumzukommen und.
ſie den Gewerkſchaften aufzuhalſen. So könne es nicht weiter
gehen, am beſten ſei es, die Maifeier auf einen Sonntag zu ver
legen.Ein Schlußantrag wird zum dritten Male abgelehnt.

Rob. SchmidtBerlin, Vertreter der Generalkommiſſion,
betont, man habe ſich beſtehenden Beſchlüſſen des inter
nationalen Kongreſſes zu fügen. Es beſtehe keine
Ausſicht, daß der diesjährige internationale Kongreß ſich mit
der Maifeierfrage beſchäftigt und eine Aenderung des früheren
Beſchluſſes vornimmt. An die Vereinbarungen zwiſchen Gene
ralkommiſſion und Partei ſei man nun gebunden. Durch die
Errichtung der Bezirksfonds ſoll die Verantwortung auf.
die lokalen Jnſtanzen gelegt und damit verhindert werden, daß
ziel- und planlos vorgegangen wird. Wenn in einzelnen Orten
keine Beiträge für dieſe Fonds bezahlt würden, dann ſei dies
ein Beweis dafür, daß dort den Genoſſen und Gewerkſchaftlern
die Maifeier nicht am Herzen liegt. Von einer beabſichtigten
Abwirkung der Maifeier durch die Vereinbarungen könne keine
Rede ſein. Den Zentralvorſtänden ſtände es frei, durch be
ſondere Beſchlüſſe den Maifeiernden einen Rückhalt zu geben.

Es ſprachen noch eine ganze Anzahl Redner, die zum Teil
energiſch f ür die Maifeier eintreten, zum Teil aber auch ſich
gegen ſie in ihrer jetzigen Form erklären n.

In der vierten Nachmittagsſtunde fand ſchließlich ein Antrag
auf Schluß der Debatte eine Mehrheit. Zum Antrag
Berlin war im Laufe der Debatte ein Amendement geſtellt



worden, wonach Zahlſtellen mit 1000 und mehr Mitgliedern die
Unterſtützung aus der Lokalkaſſe zahlen müſſen.

Die Abſtimmung war namentlich, es wurde über Antrag
und Zuſatzantrag zuſammen abgeſtimmt. Für den Antrag
ſtimmten nur 43, dagegen 116 Delegierte. Die Vertreter
von Berlin, Leipzig und Nürnberg ſtimmten ge
ſchloſſen für den Antrag.

Zur Abſtimmung gelangte dann folgender Antrag: „Di e
Vertreter des Holzarbeiterverbandes werden
erſucht, auf dem internationalen Kongreß in
Kopenhagen 1910 dahin zu wirken, die Maifeier
endgültig auf einen Sonntag zu verlegen.“ Auch dieſer An-
trag wird abgelehnt, und zwar mit 86 gegen 63 Stimmen. Da-
für ſtimmten u. a. geſchloſſen die Delegierten von Mann-
heim, Stuttgart, München, Breslau, Magde-
vburg, Hannover, Braunſchweig, Mainz, Offen
bach, Ludwigshafen a. Rh. und Elberfeld.

Zum Vorſtandsbericht werden dann keine Ausführungen mehr
gemacht.

An den Ausſchußbericht der Vertreter des Aus-
ſchuſſes erklärte, dem gedruckten Bericht nichts hinzuzufügen zu
haben ſchloß ſich eine kleine Debatte, in der ein Befchwerde-
fall beſprochen wird, der aber kein öffentliches Jntereſſe hat.

Den Bericht der Redaktion gibt Kayſer-Berlin,
der einleitend die großen Verdienſte des verſtorbenen Redak-
teurs Dainhardt um den Verband und ſpeziell um die Holz-
arbeiterzeitung anerkennend in warmen Worten hervorhebt.
Deinhardt habe die Holzarbeiterzeitung auf eine vorher nie er
reichte Höhe gebracht. Er (Kayſer) habe ſich Mühe gegeben,
das Verbandsorgan auf dieſer Höhe zu halten. Die Holz-
arbeiterzeitung verfolge das Ziel, die Mitglieder des
Verbandes zu bewußten Klaſſenkämpfern zu
er ziehen.

Jn der Debatte begründeten zunächſt die einzelnen Dele-
gierten die vorliegenden Anträge. Ein Antrag des Gautages
in Leipzig verlangt rechtzeitige klare Stellungnahme
sur Maifeier. Solingen will, daß die Holzarbeiter-
seitung mehr wie bisher auf den Schnapsboykott aufmerkſam
macht. Dieſer Antrag wird warm auch von anderen Rednern
unterſtützt. Der Gautag in Frankfurt a. M. beantragte,
im Fachblatt Aufſätze und Zeichnungen zu bringen, die auch zur
Ausbildung der Wagner dienen. Der Gautag in Düſſeldorf
wünſcht, daß das Lohnſyſtem in ſeinen verſchiedenen Formen

im Verbandsorgan von Zeit zu Zeit gründlich behandelt wird.
An die Begründung der Anträge ſchloſſen ſich noch längere

Erörterungen, deren Ergebnis iſt, daß die Anträge Leipzig,
Solingen und Düſſeldorf angenommen, und der Antrag Frank-
furt a. M. dem Vorſtand zur Berückſichtigung überwieſen wird.

Die Verhandlungen werden vertagt.

Der 7. Konſumgenolſenſchaftstag.
Der Zentralverband Deutſcher Konſumver-

eine hielt ſeine 7. Generalverſammlung vom 12.-15. Juni
in München ab.
ſekretärs, den Heinrich Kaufmann ggah, iſt erſichtlich,
daß die Verlagsanſtalt des Zentralverbandes ohne Ein
beziehung des Prämienumſatzes der Verſicherungsabteilung in
Höhe von 180 000 Mk. im Jahre 19609 einen Umſatz von rund
774 000 Mk. gegen 484 000 Mk. im Vorjahre erzielt hat. Von
def Umſatz entfielen auf die Druckerei 868 000 Mk., auf die

Aus dem Bericht des General-

Papierwarenfabrik 232 000 Mk. und auf die kaufmänniſche Ab
teilung 184 000 Mk. Der Reinnberſchuß ſtellt ſich für das Ge
ſamtunternehmen auf 70 000 Mk. Mit der Errichtung eines
eigenen juriſtiſchen Bureaus hat das Sekretariat

des Zentralverbandes eine weſentliche Entlaſtung erfahren, wie
andererſeits die konſequente Wahrnehmung der Jntereſſen der
Konſumvereine auf dem Gebiete der Beſteuerung denſelben
jährlich Zehntauſende von Mark an Steuern erſpart, die ſie
ſonſt zu Unrecht ausgegeben haben würden. Der General-
ſekretär machte des weiteren Propaganda für die Verſicherungs-
abteilung der Verlagsanſtalt. Die von der Verlagsanſtalt in
ganz Deutſchland veranſtalteten Lichtbildervorträge ſollen
weiter ausgebaut werden. Geplant iſt dabei „im nächſten
Winter auch lebende Bilder zur Vorführung zu bringen.

Der Redner ging dann auf die internationale Konſum-
genoſſenſchaftsbewegung ein, wobei er die britiſchen Konſum-
genoſſenſchaften als muſtergültig hinſtellt. Die engliſchen Kon-
ſumvereine entwickelten ſich nicht nur nach der Breite, ſondern
ſie gingen auch mehr in die Tiefe. Als Beweis dafür führte
der Redner den Durchſchnittsumſatz der engliſchen Konſum-
genoſſenſchaften an, der pro Kopf und Jahr über 400 Mk. be-
trägt. Ein ähnliches Verhältnis wünſchte er auch den deut-
ſchen Konſumgenoſſenſchaften. Um das zu erreichen, ſei vor
allen Dingen Aufklärung der Genoſſenſchaftsbeamten not-
wendig. Der Vorſtand und Aufſichtsrat des Zentralverbandes
hat ſich bereits mit dem Plan einer ſyſtematiſchen Aufklärungs-
arbeit beſchäftigt und bereits eine „Bildungskommiſſion“ ein
geſetzt, die aus den Herren Kaufmann, Dr. Riehn, Dr. Müller,
Prof. Staudinger, v. Elm und Lorenz beſteht. Das Ziel, das
dem Zentralverband, wenn auch in ferner Zukunft, vorſchwebt,
iſt die Errichtung einer konſumgenoſſenſchaft-
lichen Univerſität. Bevor jedoch mit den Vorarbeiten
begonnen werden kann, muß die Aufbringung der Mittel er
wogen werden. Zu dieſem Zwecke legt der Referent folgenden
gemeinſchaftlichen Antrag des Vorſtandes und Ausſchuſſes des
Zentralverbandes Deutſcher Konſumvereine vor: „Der ſiebente
ordentliche Genoſſenſchaftstag des Zentralverbandes Deutſcher
Konſumvereine vom 13. bis 17. Juni 1910 in München nimmt
mit Befriedigung davon Kenntnis, daß Vorſtand und Ausſchuß
des Zentralverbandes Deutſcher Konſumvereine eine Kommiſ-
ſion zur Prüfung der Frage des konſumgenoſſenſchaftlichen
Fortbildungsunterrichts eingeſetzt haben. Der Genoſſenſchafts-
tag beſchließt, daß zur Förderung des konſum genoſſenſchaftlichen
Fortbildungsunterrichts ein Unterrichtsfonds errichtet werde,
der von dem Sekretariat des Zentralverbandes Deutſcher Kon-
ſumvereine von den übrigen Mitteln des Zentralverbandes
getrennt zu verwalten iſt. Ueber die Verwendung dieſer Mittel
entſcheiden Vorſtand und Ausſchuß des Zentralverbandes
Deutſcher Konſumvereine und in deren Auftrage die von dieſen
beiden Körperſchaften hierfür eingeſetzte beſondere Kommiſ-
ſion. Der Genoſſenſchaftstag erſucht die Verbandsvereine
dringend, aus ihren jährlichen Erübrigungen ausgiebige Zu-
wendungen dem Unterrichtsfonds zur Verfügung zu ſtellen
und an das Sekretariat des Zentralverbandes Deutſcher Kon
ſumvereine abzuführen.“

Der gemeinſchaftliche Antrag des Vorſtandes
ſchuſſes wird gegen eine Stimme angenommen.

Den erſten Tagesordnungspunkt des zweiten Hauptverhand-
lungstages bildeten die Vereinbarungen zwiſchen dem Zentral-
verband Deutſcher Konſumvereine und der Generalkommiſſion

der Gewerkſchaften, betreffend a) Hausinduſtrie und Heim-
arbeit, b) den Vertrieb von Strafanſtaltserzeugniſſen, c) die

Anerkennung der Gewerkſchaften und deren Tarife, d) die ge-
noſſenſchaftlichen Pflichten der Gewertſchaftsmitglieder, e) die

Errichtung von induſtriellen Arbeitsgenoſſenſchaften.

und Aus-

Referent zu dieſem Punkt war Genoſſe v. Sl m. Er führte
aus, daß, wenn es ſich nur darum handeln würde, die Reſo-
lutionen unter Dach und Fach zu bringen, er ſich viele Worte
erſparen könne, denn auf den Reviſionsverbandstagen ſeien alle
dieſe Reſolutionen ohne jeden Widerſpruch angenommen wor-
den. Jedoch ſcheine es, als wenn viele Geoſſenſchafter die Ver

einbarungen nur als Prinzipienerklärungen, als Zukunfts-
muſik betrachteten. Das ſei jedoch keineswegs der Fall, ſondern
die Gewerkſchaften erwarteten die ſofortige Durchführung
und Anerkennung der in den Reſolutionen zum Ausdruck kom
menden Grundſätze. Dabei dürfe nicht verkannt werden, daß
die Gewerkſchaften, die früher den Einfluß und die Macht der
Konſumgenoſſenſchaften unterſchätzt hätten, dieſe heute viel
fach überſchätzten. Der Referent betonte dabei mit aller
Schärfe, daß die Genoſſenſchaften ſich die Faſſung ihrer Be-
ſchlüſſe von keiner Seite, weder von den Gewerkſchaften, noch
von der Partei vorſchreiben laſſen. Wenn die Konſumgenoſſen
ſchaften das Beſtreben der Gewerkſchaſten, die Lage der Ar-
beiterſchaft zu heben, unterſtützten, ſo aus dem Grunde, weil
die Arbeiterſchaft den übergroßen Teil der organiſierten Kon
ſumenten bilden und eine Hebung der Lage dieſer Konſumenten
auch im Intereſſe der Konſumgenoſſenſchaften liege. Ferner
komme noch in Betracht, daß die Konſumgenoſſenſchaften ſelbſt
Tauſende von Arbeitern beſchäftigten und die Arbeitsverhält-
niſſe dieſer Arbeiter muſtergültig geſtalten wollten. Wenn
die Konſumgenoſſenſchaften immer mehr dazu übergehen, die
heute in der Hausinduſtrie hergeſtellten Waren ſelbſt in mit
den beſten ſanitären Einrichtungen verſehenen Fabriken her
zuſtellen, ſo erfordere dies eine bedeutende Mehrbelaſtung, die
nur durch einen großen Umſatz ausgeglichen werden könne.

Der Referent ſchloß ſeinen Vortrag mit dem Hinweis, daß,
wenn durch die Reſolutionen eine weſentliche Beſſerung der
Verhältniſſe der Arbeiter eintreten ſolle, dann die Gewerk-
ſchafter vor allen Dingen erſt Mitglieder der Kon-
ſumgenoſſenſchaften werden müßten. Die Ge-
noſſenſchafter werden heute durch Annahme der Reſolutionen
bezeugen. daß die Konſumgenoſſenſchaften ſolche Einrichtungen
und gewillt ſind, an der Hebung der Wohlfahrt des Volkes
mitzuarbeiten.

Bauer, der Vertreter der Generalkommiſſion, wandte ſich
gegen die Auffaſſung v. Elms, daß der Gewerkſchaftskongreß in
Köln bei Aufſtellung ſeiner Forderungen die Macht und den
Einfluß der Genoſſenſchaft überſchätzt hätte. Bei Aufſtellung
ihrer programmatiſchen Forderungen haben die Gewerkſchafter
nicht verlangt, daß die Genoſſenſchaften nun mit einem Schlage
ſofort auch alle Forderungen anerkennen ſollten. Die Forde-
rungen ſollten nur Richtlinien ſein, die die Genoſſenſchaften
zu befolgen hätten.

Jn ſeinem Schlußwort bemerkte v. Elm, daß die Konſum-
genoſſenſchaften, wenn ſie von den in dem Buche der Tabak-
arbeiter vorgenannten Firmen beziehen, noch keineswegs die
Gewähr haben, daß dieſe Firmen auch den Grundſätzen der
Reſolutionen entſprechen. Die Verpflichtung der Gewerkſchafts-
preſſe, für die Konſumgenoſſenſchaften Propaganda zu machen,
ſei in der Reſolution klar zum Ausdruck gebracht. Das
Referat ſowohl wie auch das Schlußwort des Genoſſen v. Elm
wurden mit lebhaftem Beifall entgegengenommen.

Ueber die Tätigkeit des Tarifamts berichtete
Lorenz- Hamburg. Das Tarifamt des Zentralverbandes
Deutſcher Konſumvereine wurde auf Beſchluß des vorjährigen
in Mainz abgehaltenen Genoſſenſchaftstages auf eine neue
Grundlage geſtellt. Es iſt zu ſammengeſetzt aus vier genoſſen
ſchaftlichen und vier gewerkſchaftlichen Vertretern. Außerdem
nimmt an den Sitzungen des Tarifamts noch Genoſſe Bauer
als Vertreter der Generalkommiſſion und Herr Kaufmann
als Vertreter des Zentralverbandes Deutſcher Konſumvereine
teil. Auf alle die vom Tarifamt gefällten Entſcheidungen
können wir an dieſer Stelle nicht eingehen. Faſt alle Ent-
ſcheidungen wurden nach dem Bericht auch ziemlich einſtimmig
gefaßt. Trotzdem gäbe es noch Genoſſenſchafter, die nach einem
ihnen nicht zuſagenden Entſcheid es für notwendig halten, eine
Zuſchrift an das Tarifamt zu ſenden, in welcher zum Aus-
druck gebracht wird, daß das Tarifamt nichts von der Sache
verſtünde.

Die ausſcheidenden Mitglieder des Tarifamts wurden wieder
gewählt.

Den Bericht des Ausſchuſſes gab v. Elm. Differen-
zen haben zwiſchen Vorſtand und Ausſchuß nicht beſtanden.
Deshalb beſchränkte ſich der Berichterſtatter auf die lobende
Anerkennung der Tätigkeit des Vorſtandes. Die gedruckt vor
liegende Verbandsrechnung wurde genehmigt.

Das ausſcheidende Vorſtandsmitglied Heinrich Lorenz wird
wiedergewählt, ebenfalls die drei ausſcheidenden Ausſchußmit-
glieder, Prof. Staudinger, v. Elm und Pobbich.

Nach einem kurzen Rückblick auf die Verhandlungen, in dem
der Vorſitzende bekannt gab, daß der nächſte Genoſſen-
ſchaftstagin Leipzig abgehalten wird, wurde der 7. Ge
noſſenſchaftstag mit einem dreifachen Hoch auf die deutſche
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung geſchloſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 22. Juni 1910.

Auf die öffentliche Proteltverſammlung,
die morgen, Donnerstag, im Volkspark ſtattſindet, fell
hiermit nochmals hingewieſen werden. Pflicht der Partei und
Gewerkſchaftsgenoſſen iſt, vollzählig zu erſchienen und gegen
die geplanten Verſchlechterungen in der Arbeiterverſicherung
Proteſt zu erheben, auch Frauen haben Zutritt.

Der klagende Reichsverbändler.
Die bei den finſterſten und reaktionärſten Gewalten des

Klaſſenſtaates in Brot und Lohn ſtehenden Reichsverbändler
können ſeit den Hottentottenwahlen auch nicht das geringſte
Ereignis verzeichnen, was etwa als ein Erfolg in der Be-
kämpfung der ſo verhaßten Sozialdemokratie angeſehen wer-
den könnte. Da die Auftraggeber für ihr Geld aber auch
etwas ſehen wollen, ſo zerren die Wanderredner des Pamphlet-
verbandes jeden Arbeiterredakteur, der einen der ihrigen nur
ſcheel angeſehen hat, vor den Kadi. Die Gerichte des Klaſſen-
ſtaates verſagen, wenn es gegen die Sozialdemokratie geht,
auch in den allerſeltienſten Fällen.

Als vor einigen Jahren in Halle die Geſchäftsſtelle des Ver-
bandes mit dem langen Namen eröffnet und dies der Oeffent
lichkeit durch einen n Artikel im Volksblatt mitgeteilt
wurde, fühlte ſich der „Generalſekretär“ Michaelis ſofort
beleidigt und klagte gegen ein Mitglied der Redaktion. Die
angeblich ramponierte Ehre des Generalſekretärs wurde mit
000 Mark Geldſtrafe repariert. Da es eine Zeitlang in Halle
nichts zu klagen gab, begab ſich Michaelis nach Deſſau und er
zielte vor der dortigen Strafkammer die Verurteilung des
verantwortlichen Redakteurs des dortigen Parteiorgans. Das
Blatt batte einen allgemein gehaltenen, gegen die Tendenzen

bes Reichsverbands gerichteten Artikel aus einem bürgerlichen
Blatte übernommen. Obwohl der Name des Michaelis nicht
genannt war, fühlte er ſich in ſeiner Ehre gekränkt.

Inzwiſchen war das Volksblatt leider gezwungen, ſich mit
dem Reichsverbändler etwas beſchäftigen zu müſſen. Michaelis
wollte nämlich Ende Februar in Eisleben vor „nationalen
Männern“ eine öffentliche Verfammlung abhalten. Jn den
geplanten Verſammlung ſollken die Eisleber Bergleute gehörig
eingeſeift und für den famoſen Verband eingefangen werden.
Weil es in den Verſammlungen jener Leute bekanntlich eine
freie Diskuſſion nicht gibt, wurden die Arbeiter vor dem Be
ſuch derſelben gewarnt, um ſich nicht groben Beſchimpfungen
aus zuſetzen. Nach dem Stattfinden jener Verſammlung wurden
die „Erfolge“ des Reichsverbändlers im Volksblatt gebührend
gewürdigt und der Reichsverband ſowie ſeine Apoſtel in ben-
galiſcher Beleuchtung gezeigt. Durch drei erſchienene Volks-
blattartikel war Michaelis wieder gekränkt; die Folge war
eine Privatklage wegen öffentlicher Beleidigung gegen unſeren
Kollegen Kaſparek, den verantwortlichne Redakteur des
provinziellen Teiles.

Am Montag fand vor dem hieſigen Schöffengericht die Ver
handlung ſtatt, die mit der bereits bekanntgegebenen Ver-
urteilung zu der hohen Strafe von 600 Mark endete. Gegen
Zahlung einer Buße von 100 Mark in die Kaſſe des Reichs
verbandes wollte der Vertreter des klagewütigen Sekretärs
einen Vergleich abſchließen, was vom Beklagten natürlich abge
lehnt werden mußte, da er nicht geſonnen war, die leeren Kaſſen
des Verbandes mit ſeinem Gelde zu füllen. Genoſſe Kaſparef
ſchenkte dem Kläger nichts. Ausgehend von der Tatſache, daß
der Verband nach dem für die bürgerlichen Parteien ſo kläg-
lichen Ausfall der Reichstagswahlen von 1909 einzig zu dem
Zwecke von ſteinreichen Kapitaliſten und ſonſtigen Scharf-
machern gegründet worden iſt, um die Sozialdemokratie mit
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu bekämpfen, unterzog er
die ganze Agitationsweiſe der gut bezahlten Reichsverbands-
Wanderredner einer Kritik, die dem Kläger alles andere denn
angenehm geweſen ſein wird. Jm politiſchen Kampfe würden
die einzelnen Worte nicht ſo ſcharf genommen, niemand klage
auch wegen eines vielleicht etwas derben Ausdrucks. Nur den
Reichsverbändlern ſei es ſtets ein Vergnügen, die Gerichte mit
Klagen gegen ſozialdemokratiſche Redakteure zu behelligen,
obwohl gerade jene Herren den perſönlichen Kampf gegen die
in der modernen Arbeiterbewegung tätigen Führer belieben.
So ſchreibe ſchon das offizielle Reichsverbandshandbuch, daß
der politiſche Kampf nicht perſönlich geführt werden ſolle, außer
es handle ſich um die Sozialdemokratie. Namhafte Politiker,
unzählige bürgerliche Zeitungen, haben ſich in ſchärfſter Weiſe
gegen den Verband und ſeine Agitationsweiſe ausgeſprochen,
in ſeinen Schriften bedienen ſich die Reichsverbändler weit
ſchärferer Ausdrücke als der hier zur Anklage ſtehenden, es
werde oft vor den gröbſten Verdrehungen und bewußten Fäl-
ſchungen nicht zurückgeſchreckt. Gegen bürgerliche Zeitungen
gehen die Leute nicht vor, weil das dem Zweck des Verbandes
widerſprechen würde. Wollten ſozialdemokratiſche Redakteure
bei jedem Angriff von jener Seite die Gerichte in Anſpruch
nehmen, ſo würden die Prozeſſe nicht abreißen. Ganze Berge
von Beweismaterial darüber, daß der Verband nur perſönlich
kämpfe, könnten dem Gericht vorgelegt werden. Der Beklagte
betonte, daß er den Privatkläger der ihm höchſt gleichgültig
ſei nicht habe beleidigen wollen, eine ſolche ſei auch in den
inkriminierten Artikeln gar nicht enthalten, ſondern der Zweck
derſelben war lediglich der, die Bergleute von Mansfeld vor
dem Beſuch der Michaelis Verſammlung zu warnen.

Der reichsverbändleriſche Rechtsbeiſtand verſuchte wieder-
holt, das bekannte früher bereits ergangene Urteil zum Gegen
ſtand der Verhandlung zu machen, wogegen vom Beklagten
energiſch proteſtiert wurde. Er betonte, daß hier nicht das
Blatt, ſondern deſſen Redakteur unter Anklage ſtehe. Tauſend
Mark Geldſtrafe unter Subſtituierung der höchſtzuläſſigen Ge
fängnisſtrafe ſeien am Platze, um die ſchweren Beleidigungen
zu ſühnen.
agenten.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Eulenberg, zerpflückte
ebenfalls die haltloſen Behauptungen der klagenden Gegen-
partei. Auch er meinte, daß Worte, die im gewöhnlichen Leben
angewandt, als Beleidigungen aufgefaßt würden, im politi-
ſchen Kampfe angewandt, aber nicht beleidigend ſeien. Die Ar
tikel ſollten nur die gegneriſche Taktik und nicht den Privat
kläger treffen.

Das auf 600 Mark lautende Urteil ſoll noch in ſämtlichen.
Halleſchen Blättern bekannt gemacht werden.

Als beiſitzende Schöffen fungierten: der fortſchrittliche Ober
ingenieur Minner und der Drogiſt Thümmler. Gegen
das unbegreifliche Urteil wird natürlich Berufung eingelegt.

Polizei und Volkspark.
Vte ſchikanöſen Maßnahmen, die oſtelbiſche Amtsvorſteher

gegen Gaſtwirte, welche den Arbeitern ihre Lokale zu Ver-
ſammlungen hergeben, belieben, ſcheint die Halleſche Polizei
auch unſerem Volkspark gegenüber anwenden zu wollen. Durch
ein an den Geſchäftsführer gerichtetes Schriftſtück will die
Polizeiverwaltung anſcheinend den Nachweis erbringen, daß ſie
tatſächlich, wie Oberbürgermeiſter Rive erklärte, anti
ſozial ſei. Das Schreiben lautet:

„Jn Jhrer Schankwirtſchaft Volkspark wird fortgeſetzt
durch lautes Lärmen die nächtliche Ruhe der Anwohner in
erheblicher Weiſe geſtört. Bei größeren Veranſtaltungen iſt
mit Steinen und Bierunterſätzen in das Nachbargrundſtück
Advokatenweg 9 geworfen und ſind dadurch die gärtneriſchen
Anlagen ſtark beſchädigt worden. Bei Verſammlungen, Kon
zerten und Theateraufführungen in den Schankräumen wurden
die Notausgänge verſchloſſen, die Notlampen erloſchen vor
gefunden, überhaupt werden die im Jnterecſſe der Sicherheit
ergangenen polizeilichen Anordnungen und Auflagen häufig
unbeachtet gelaſſen.

Wenn ſich dieſe Jhre ſchlechte Geſchäftsführung nunmehr,
nicht ſofort beſſert, ſieht ſich die Unterzeichnete gezwungen,
die Polizeiſtunde für Jhre Schankwirtſchaft auf 10 Uhr
abends feſtzuſetzen.

Ferner ergeht an Sie die Aufforderung, dafür Sorge zu
tragen, daß die im amtlichen Auftrage in Jhrem Schank-
lokale erſcheinenden Polizei-Exekutiv- Beamten von den an-
weſenden Gäſten nicht verhöhnt und beleidigt werden. Sollte
trotz dieſer Aufforderung noch ein ſolcher Fall vorkommen,
ſo wird zur Ausübung der für erforderlich erachteten amt-
lichen Kontrollen eine größere Zahl von Beamten entſandt
werden, damit die Feſtſtellung und ftrafrechtliche Verfolgung
derjenigen Perſonen ermöglicht wird, welche ſich zu Beamten
beleidigungen oder anderen ſtrafbaren Handlungen hinreißen
laſſen.

Die Polizeiverwaltung.
Jn Vertretung:

v. Holly.“
Daß der Volkspark ſich der größten Aufmerkſamkeit der

Polizei zu erfreuen hat, iſt ja eine bekannte Tatſache. Wenn
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Wer in dem Schreiben geſagt wird, daß „fortgeſeht durch Iautes
Därmen die nächtliche Ruhe der Anwohner in erheblicher Weiſe
geſtört werde, ſo iſt zu bemerken, daß erſtens einmal ein
großes Etabliſſement keine Kirche iſt, daß andererſeits aber
auch ſtark übertrieben worden iſt. Zugegeben wird ſeitens der
Verwaltung, daß öfters kleine Steine und Bierunterſätze nach
dem fraglichen Grundſtück geworfen worden ſind, daß dieſe Un
gezogenheiten aber nur Kinder begangen haben können, iſt ſo
klar wie irgend etwas. Zur Vermeidung von Wiederholungen
verartiger Steinwürfe hat die Verwaltung beſchloſſen ein hohes
Drahtgitter auf der Grenzmauer hochzuziehen. Jm eigenſten
Intereſſe ſeien die Parteigenoſſen und ſonſtigen Gäſte des Ar-
vbeiterheims darum erſucht, ihre Schutzbefohlenen vor der Ver
übung ſolcher oder ähnlicher Ungehörigkeiten abzuhalten. Ge
wiß zu ſich die Jugend austoben, aber nicht in der angedeute-
ten Weiſe. Leider iſt es aber des öfteren zu bemerken, daß
den Perſonen, die mit der Aufſicht im Volkspark betraut ſind,
ſeitens der Eltern noch Grobheiten geſagt werden, wenn ſie
die gar zu ausgelaſſenen Kinder um Mäßigung erſuchten. So
etwas darf nicht vorkommen. Der Volkspark ſollte für jeden
Arbeiter ein Heiligtum ſein, in dem jeder ob jung oder alt
be ſich vornehm und rückſichtsvoll benehmen ſollte. Wenn die
ibrigen nach dem polizeilichen Schreiben im Volkspark vor-
handenen Mißſtände wirklich exiſtieren ſollten, ſo wird die
Verwaltung ſelbſtredend bemüht ſein, dieſelben abzuſtellen.
Betont muß hier werden, daß die Polizei nicht die geringſte
Urſache hat, hier von ſchlechter Geſchäftsführung zu reden.

Eine Straßendemonſtration
ſollte einem mit größter Beſtimmtheit auftretenden Gerüchte
zufolge geſtern abend hier geplant ſein. Das Gerücht hielt ſich
mit allen möglichen Einzelheiten aufrecht. Man meldete uns,
Daß die Straßendemonſtranten mit Brandfackeln und zum
großen Teil mit Waffen ausgerüſtet würden, daß ſie Fahnen
und ſogar Muſikkapellen mit ſich führen würden, welch letztere
auſreizende Weiſen ſpielen würden, daß das „Lattchertum“
für deſſen Ausſchreitungen Herr Weydemann ja immer die
Demonſtranten verantwortlich macht, ſich zu allerhand Unfug
bereit halte. Weiter wurde mit aller Beſtimmtheit verſichert,
daß der Zug ſich durch die Große Ulrichſtraße durch die
w. Doſſowſche Demonſtrantenfalle am Goldenen Schiffchen hin
durch bewegen und ſein Ziel auf dem Roßplatze finden ſolle,
daß auf dem Marktplabe eine Volksverſammlung unter freiem
Himmel ſtattfinden ſolle, und daß ferner die Polizei unter
dem ſchneidigen Kommando v. Doſſow umfaſſende Abſperrungs-
maßregeln getroffen habe.

Voller Neugierde begaben wir uns deshalb geſtern abend in
der neunten Stunde auf die Straße und fanden in der Tat in
der inneren Stadt, beſonders an der alten Promenade, auf der
Ulrichſtraße und auf dem Markte größere Menſchenanſamm-
lungen, bei denen auch wirklich das „Halleſche Lattchertum“
eine große Rolle zu ſpielen ſchien. Erwartungsvoll und mit
ſcheuem Grauſen erwarteten wir der Dinge, die da kommen
ſollten. Poliziſten o Wunder, diesmal ohne die bekannten
Piſtolentaſchen, die Schuppenketten nicht unter dem Kinn

hielten die Straßen frei, der Straßenbahnbetrieb ruhte zum
Teil, es war wie am 6. März; nur wollte es uns nicht recht
in den Sinn, daß Halleſche Poliziſten den Demonſtranten ſelbſt
dee Wege frei halten ſollten.

Endlich kam des Rätſels Löſung. Aus der Ferne ertönten
Wuſikklänge. Blutrot flammte es durch die Ulrichſtraße auf.
Die Menge fing an unruhig zu werden, die Rufe der „Lattcher“
wurden immer lauter. Und dann konnten wir bereits die
Melodie unterſcheiden: es waren die bekannten Klänge der
„Wonnegans“. Das war alſo des Rätſels Löſung, die
patriotiſchen Studenten demonſtrierten auf der
Straße zu Ehren des „erſten Kanzlers des einigen Deutſchen
Reiches“, für ihren Bismarck. Hieraus wurden uns alle Eigen-
tümlichkeiten dieſer Demonſtration klar. Um eine Straßen-

demonſtration des monarchiſchen Gedankens handelte es ſich,
und die war ſelbſtverſtändlich geſtattet, ja die Polizei ſorgte
ſogar für freien Durchzug und die Sicherheit der Demon-
ſtranten. Es war dieſelbe Polizei, die Verſammlungsteil-
nehmer mit Waffengewalt hinderte, ſich nach Hauſe zu begeben.

Mam leſe nur den Bericht der bürgerlichen Preſſe über die
patriotiſche Veranſtaltung und halte dem entgegen die brutale

Behandlung von friedlichen, ruhig ihres Weges
ziehenden Wahlrechtsforderern: Es wird über den Klimbim
geſchrieben

„Jn der neunten Stunde ordneten ſich auf dem Paradeplatz
die Hunderte von Fackelträgern. Einer rieſigen feurigen
Schlange gleich wand ſich der Zug durch die engen
Straßen zum Markt, voran Berittene mit dem Univer-
ſitätsbanner. Tauſende, jung und alt, Männlein und Weib-
lein, zogen mit den Muſenſöhnen, freuten ſich an dem Schau
ſpiel und marſchierten oder hüpften mit nach dem Takte flotter
Weiſen, die zahlreiche Muſikchöre erſchallen ließen. Auf dem
Marktplatz hielt der Sprecher der Studentenſchaft eine
kernige Anſprache, die in einem Kaiſerhoch gipfelte, und
machtvoll erbraufte: Deutſchland, Deutſchland über alles. Dann
entwirrte ſich von neuem der dichte Knäuel, und weiter
ging der Zug, treulich begleitet von den Tauſenden, die
den Jüngern der alma mater zur Wohnung des Rektors und
ſchließlich zum Roßplatz das Geleit gaben. „Gaudeamus
igitur“, das ewig junge Lied, ſtieg aus hunderten von kräftigen
Kehlen in die Lüfte und kehrte im Echo wieder von der dunklen
Friedhofsmauer. Mit wirbelndem Schwung wurden auf dem
weiten Platz die Fackeln zuſammengeworfen, dann ging's in
Gruypen unter luſtigen Märſchen zu fröhlichem Trunk in die
Verbindungslokale.“

Wer begeht hier Aufreizung zum Klaſſenhaß?
Durch die engen Straßen geht der feuergefährliche Zug nach

dem Markt, wo eine „Anſprache“ gehalten, Lieder geſungen
werden und der kaum entwirrbare dichte Knäuel, begleitet von
Tauſenden, geht nach dem Roßplatz, wo unter fürchterlichem
Gebrüll die feuergefährlichen Fackeln herumgeworfen werden.
Man ſtelle ſich nur vor, welche Antwort unſerem Parteiſekretär
vom hieſigen Polizeigewaltigen zuteil würde, wenn er ebenfalls
die Abhaltung einer öffentlichen Verſammlung auf dem Markte
beantragen würde, oder wenn Arbeiter in ſpäter Nachtſtunde
auf dem Roßplatze einen Feuerbrand verurſachen würden? Mit
ſcharfgeſchliffenen Säbeln hat man diejenigen bearbeitet, welche

v ChEIEurEhELEuEerlangen meine aufklärende Sehrift „Des Rätsels Lösung (Goldene Worte
für Eheleute) gratis, franco. ohne Absender

Halle a. S., gr. Ulrichstrasse 41.C. Klappenbach

die beiden der AUgemeinheft gehörenden Plätze nur zu betreten
wagten, Jahre von Gefängnisſtrafen ſind verhängt worden
über ruhige Bürger, die einen „Auflauf“ provoziert haben
ſollen. Hochrufe auf ein freies Wahlrecht ſind verboten und
wurden ſtreng geſühnt.

Patriotiſche Studenten durchziehen lärmend, den Verkehr be
hindernd, die Stadt, ſie werden in ihrem Tun von der Polizei
unterſtützt. Wahlrechtsfordernde, nach Freiheit lechzende Ar
beiter zerſtückelt man mit dem ſcharfen Polizeiſäbel und wirft
ſie ins Gefängnis. Es genügt, die beiden Tatſachen gegenüber
zuſtellen. Wir gönnen den Patrioten von Herzen ihre Demon-
ſtrationen, aber wir erwarten, daß man künftig auch unſeren
Kundgebungen für unſere Jdeale mit der gleichen Toleranz
begegnen wird. Oder bleibt's beim alten Syſtem?

Schwurgericht.
Jn der am 27. Juni 1919 beginnenden Sitzungsperiode des

Schwurgerichts Halle a. S. kommen folgende Sachen zur Ver-
handlung: am 27. Juni 1910, vormittags 9/4 Uhr, gegen den
Arbeiter Roch Chmielewski, hier in Haft, wegen Raubes
und gegen a) den Arbeiter Franz Röth, b) die Witwe Friederike
Boſſe geb. Heder, beide hier in Haft, wegen Raubes bezw.
Diebſtahls, am 28. Juni, vormittags 9i/4 Uhr, gegen den
früheren Poſtagenten, jetzigen Kaufmann Friedrich Duckſtein
aus Helbra wegen Unterſchlagung und Urkunden-
fälſchung im Amte, am 29. Juni 1910, vormittags 9/4 Uhr,
gegen den Schuhmacher Hermann Henſchler aus Lauchſtedt,
zurzeit hier in Haft, wegen Münzverbrechens. Vorausſicht
lich kommen noch einige Sachen zur Verhandlung.

Zentralbibliothek. Einige Organiſationen haben die ihnen
zuſtehenden Kataloge noch nicht abgeholt. Wir erſuchen, die
ſelben in der Volksbuchhandlung abzuholen. Während der Aus-
gabeſtunden ſind ebenfalls Kataloge (à 10 Pf.) zu haben.

Jugendwanderungen für Volſo- und Mittelſchüler. Man
ſchreibt uns: Die Pläne für die bevorſtehenden großen Ferien
werden Ende d. Mts. gedruckt vorliegen und in den Schulen zur
Verteilung kommen. Herren, welche ſich noch als Führer oder
Helfer beteiligen wollen, werden gebeten, ſich umgehend an den
Geſchäftsführer, Steinweg 7 Il, zu wenden. Die Leitung liegt
auch dieſes Jahr wieder in den Händen der Herren Pritſchow und
Herricht, an die alle Anfragen oder dergleichen zu richten ſind.
Geldbeiträge werden ebenfalls nur an die genannten Herren
erbeten; weitere Unterſtützung iſt dringend nötig.

Ein Studium der Lokalliſte wäre vielen hieſigen Arbeitern
dringend anzuraten. Bekanntlich befinden ſich unſere Genoſ-
ſen in Paſſendorf ſeit längerer Zeit im Lokalkampf. Die
Solidarität iſt muſtergültig, jedoch wird den Wirten von Halle
Unterſtützung zuteil. So hat Tanzlehrer Schondorf, der ſelbſt
Mitglied der politiſchen Organiſation iſt, am letzten Sonntag
mit ſeinen Schülern bei Krüger ein Vergnügen abgehalten.
Es iſt zu bedauern, daß Schondorf nicht einen Blick in die
Lokalliſte getan und ſich überzeugt hat, daß die Paſſendorfer
Säle geſperrt ſind. Die den Boykottpoſten gegenüber gemachte
Ausrede, daß er es nicht früher gewußt hätte, kann nicht gelten.
Den eigenen Parteigenoſſen in den Rücken zu fallen, iſt denn
doch die Höhe des Möglichen. Der Gaſtwirt Krüger hätte ein
vollſtändig leeres Lokal gehabt, hätte Schondorf nicht dasſelbe
gefüllt.

Der Wert der Flußbäder. Seit einiger Zeit ſind die
Bäder der Saale wieder geöffnet und jung und alt tummelnſich darin nach Herzensluſt. Daher erſcheint es an der ZDeit,
die Jugend durch einige ſachgemäße Ratſchläge auf Wert und
Bedeutung der Flußbäder Hinzutweiſen. Ganz beſonders ſind
es zwei Faktoren, die das Bad im Freien vor dem Hallenbad
voraus hat: es ſind Licht und Luft. Bei der trefflichſten Venti
Ilation im Hallenbad iſt es doch die Luft des geſchloſſenenRaumes, die wir atmen. Sie kann nicht ſo fres rein und
dem Körper dienlich ſein, wie die Luſt über der Waſſerfläche.
Was das Atmen ſolch reiner Luft bedeutet, das ſagen uns die
Spezialärzte für Lungenkrankheiten, die im Schwimmen
einen wirkſamen Schutz gegen den verderblichen Volksfeind, die
Tuberkuloſe, erblicken und zu ſchätzen wiſſen. Welche Annehm-
lichkeit iſt es, den unbetleideten Körper den kräftigenden
Sonnenſtrahlen auszuſetzen! Alle Flußbadeanſtalten haben
Einrichtungen getroffen, um die Annehmlichkeit des Sonnen-
bades zu ermöglichen. Doch iſt vor dem zu langausgedehnten
Gebrauch dieſer Badeform zu warnen. Verbrannte Oberhaut
und nervöſe Störungen können die Folge von Uebertreibungen
in dieſer Richtung ſein. Bade kurz undoftll! iſt eine weiſe
Regel, die wir uns immer wieder ins Gedächtnis rufen ſollen.
Die trefflichſte Wirkung für unſer Wohlbefinden haben die
Flußbäder an kühlen Tagen, dann reagiert der Blutſtrom mit
kräftigem Zufluß nach der Oberhaut gegen die Kälte von außen
und ein unbeſchreibliches Behagen überkommt den Körper nach
dem Bade, wenn ein flotter Gang daran angeſchloſſen wird.

Jm Waſſer ſoll man ſich kräftig bewegen. Die beſte Art iſt
natürlich das Schwimmen in ſeinen vielgeſtaltigen Formen.
Es iſt ſehr zu empfehlen, nicht nur abwärts zu ſchwimmen,
ſondern ſeine Fertigkeit durch Aufwärtsſchwimmen im Baſſin
zu verbeſſern, dann erſt iſt man genötigt, kräftig zu arbeiten,
dann gatmet man tief und genießt ſo die Vorteile, die ſich für
die Förderung unſerer Geſundheit darbieten, in reichſtemMaße. Das Scwinncnlernes iſt leicht, für keine Altersſtufe

iſt es zu ſpät, für kein Geſchlecht zu ſchwer, nur die rechte Aus
dauer und Energie muß vorhanden ſein. Die geeignetſte Zeit
zum Lernen iſt natürlich die Jugend.

Die Marke „Zeppelin“ iſt, als Warenzeichen für Un
befugte nicht mehr wie bisher bei dem kaiſerlichen Patentamt
eintragbar, wie uns der a 4 des Grafen von Zeppe-
lin, Dr. L. Gottſcho, Berlin, ſchreibt. Der Name des Grafen
Zeppelin wurde bisher häufig von Unbefugten als eingetrage-
nes Warenzeichen verwendet der diesbezügliche Unfug ging
ſo weit, daß Lizenzen von ſeiten ſolcher Warenzeicheninhaber
angeboten wurden und der Name „Graf Zeppelin“ für Liköre,
Bier oder dergleichen in der Form einer Warenzeichen-Lizenz
für eine runde Barſumme zu kaufen war. Jn den neueſten
einſchlägigen Entſcheidungen ſeiner Warenzeichenabteilung von
Ende April d. J. ſteht das Patentamt nunmehr auf dem Stand-
punkt, daß auch der Name Zeppelin nur von ſolchen Betrieben
als Warenzeichen verwandt werden darf, welche mit dem Gra-
fen von r auch in irgendwelchen geſchäftlichen oder
ſonſtigen Beziehungen ſtehen. Die zahlreichen Anmeldungen
von Unberechtigten, welche zurzeit noch auf dem Namen Zeppe-
lin beim Patentamt einlaufen, ſind alſo vollſtändig zwecklos
und die diesbezüglichen Opfer an Zeit und Geld unnütz auf-
gewendet. Da auch die noch eingetragenen Warenzeichen Un-
befugter, wie verſchiedene einſchlägige Prozeſſe ergaben, ge-
löſcht werden können, ſo iſt vor Ankäufen von Lizenzen betr.
ſolcher Warenzeichen, welche angeblich Benutzungsrechte an dem
Namen Zeppelin für beſtimmte Waren verleihen, dringend zu
warnen. Es gehört zu den widerwärtigſten Abgeſchmacktheiten
des privatkapitaliſtiſchen Kampfes ums Daſein, dieſe Verwen-

W

dung des Namens verdienker Männer für Schnapsetiketkken und
ſo was.

Unter den Nädern. Geſtern wurde in der Talamtſtraße von
einem Geſchäftsautomobil ein Dienſtmann beim Ueberſchreiten
des Fahrdammes überfahren. Den Chauffeur trifft keine Schuld.
Der Verletzte wurde mittels Krankenwagens fortgeſchafft. Eine
in der Gerberſtraße wohnhafte Frau Wehlert wurde geſtern vor-
mittag in der Dreyhauptſtraße von einem Motorwagen der Stadt-
bahn überfahren und ſo ſchwer verletzt, daß ſie in die Klinik ge-
bracht werden mußte. Der Motorwagenführer ſoll den Unfall
nicht verſchuldet haben.

Arbeiterriſiko. Geſtern nachmittag kurz nach 4 Uhr ver-
glückte in der Maſchinenfabrit und Eiſengießerei von Leutert
der Dreher Lichtenſtein dadurch, daß die HKette von einem ange-
legten Schwungrad aus dem Haken des Kranes losging, das
Schwungrad umſchlug und dem Dreher das Bein ſchwer ver-
letzte. Der Verletzte wurde dem Dialoniſſenhauſe zugeführt.

Apollo Theater. Heute, Mittwoch, den 22. Juni, geht der
groteske Schwank: Ramons Abentener, zum leßten Male in
Szene. Morgen, Donnerstag, den 24. Juni, gelangt: Manulescu,
der Fürſt der Diebe, 4 Akte aus dem Leben einer Geſcheiterten,
von A. Steinmann, zum erſten Male zur Aufführung. Auch in
dieſem Stück wird Herr Robert Förſter a. G. vom Schillertheater,
Berlin, die Titelrolle ſpielen.

Könnern, 22. Juni. Eine impoſante Verſamm-
lung konnten wir am letzten Sonntag hier wieder abhalten.
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Kunert ſprach über das
Thema: Die Niederlage der Regierung und die Parteien in
der Wahlrechtsfrage. Die Verſammlung wurde eingeleitet
durch ein gut vorgetragenes Lied des Arbeiter-Sängerchors
Könnerns. Sodann mußten einige junge Leute, welche das
18. Lebensjahr noch nicht erreicht hatten, den Saal verlaffen,
das famoſe „liberale“ Vereinsgeſctz verlangt das ſo. Jn
ilaren, wuchtigen Worten entledigte ſich Genoſſe Kunert des
Referats. Sturmiſcher Beiſall lohnte den Redner. Nachdem
noch der Vorſitzende ermahnende Worte an die Genoſſen ge-
richtet hatte, ſich durch nichts beirren zu laſſen, ſondern treu zu
unſerer gerechten Sache zu hallen, brachte Genoſſe Kunert ein
brauſend aufgenommenes Hoch auf das allgemerne, gleiche, ge-
heime und dirette Wahlrecht aus. Die Verſammlung ſang be-
geiſtert: Das freie Wahlrecht iſt das Zeichen. Folgende Reſo-
lution fand einſtimmige Annahme:
Könnern proteſtiert erneut gegen das dem preußiſchen Volt
aufgezwüngene, 60jährige Dreitlaſſenwahl-ünrecht. Die Ver-
ſammlung gelobt, an ihrem Teil mit auen Kräften und mit
allen zum Ziel führenden Mitteln den Maſſenſtreik einge-
ſchloſſen dieſen Kampf des Proletariats gegen Preußen-
ſchmach und politiſchen Deſpotismus bis zur Erringung des
Sieges opferbereit zu unterſtützen. Die Verſammlung iſt ſich
deſſen volbewußt, daß das preußiſche Prolelariat nicht im
Schlußakt, ſondern im Anfang des Gefechtes ſteht. Der alte
Wahlreform- Verſuch Bethmann vVollwegs iſt tot, es lebe der
neue Kampf um das vollkommene demokratiſche freie Wahl-
recht.“

Auch dieſe Verſammlung hat dazu beigetragen, daß den
leider noch recht zahlreichen gieichgültigen Arbeitern die Augen
geöffnet werden, daß nur allein die Sozialdemokratie die
Intereſſen des werktätigen Volkes vertritt und es deshalb
Ehrenpflicht iſt, ſich dieſer Partei als Mitglieder anzuſchließen.
Der Genoſſe Gneiſt nimmt gern diesbezuügliche Anträge und
Abonnements auf das Volksblatt entgegen. d

Soziales.
Die NRentenquetſcherei in der Jnvalidenverſicherung.

Der Reichsregierung wurden belanntlich vor einigen Jahren
die „Laſten“ der Jnvalidenverſicherung zu hoch, und es wurde
eine Kommiſſion ausgerüſtet, beſtehend aus Vertretern des
Reichsamts des Jnnern, des Reichsverſicherungsamtes uſw.,
welche einzelne Gebiete des Deutſchen Reiches zu bereiſen und
an Ort und Stelle die Urſachen der Zunahme der Renten-
empfänger zu unterſuchen hatte. Dabei wurden „Belehrungen“
der Aerzte, der Behörden und ſonſtiger in Betracht kommender
Stellen vorgenommen. Der „Erfolg“ der ganzen Maßnahmen,
die bis in die neueſte Zeit fortgeſetzt wurden, iſt nicht nur der
geweſen, daß eine Anzahl Rentenempfänger ihre Renten direkt
entzogen bekamen, ſondern daß in jenen Bezirken inzwiſchen
auch die Rentenbewilligungen ganz erheblich abgenommen
haben. Das zeigt folgende Aufſtellung über die Gewährung
von Jnvalidenrenten in einigen der bereiſten Verſicherungs-
anſtalten, wobei zu bemerken iſt, daß das Jahr in der erſten
Spalte das der Bereiſung voraufgegangene Jahr iſt:

Zahl derJahr Bewilligung. Jahr Bewilligung.

Oſtpreußen 1900 6666 1909 4358Weſtpreußen 1900 4447 2489Sachſen u. Anhalt 1903 8557 6501
Schleſien 1903 19603 7874Brandenburg 1903 10005 6115Rheinprovinz 1904 13693 8747
Hannover 1905 7107 4112Berlin 1906 5366 4802Weſtfalen 1906 4454 r 4098
Jn Schleſien z. B. iſt die Zahl der Bewilligungen um mehr

als die Hälfte geſunken. Und das alles trotz der Zunahme der
Bevölkerung in den in Betracht kommenden Jahren!

Eine ſolche Rentenquetſcherei war natürlich nur dadurch
möglich, daß die Beſtimmungen über den Begriff der Jnvalidi
tät im JnvalidenverſicherungsGeſetz außerordentlich dehnbare
ſind. Als ſchon bei der Beratung des Geſetzes auf die Unbe
ſtimmtheit dieſer Vorſchriften hingewiefen wurde, ſoll ein Re
gierungsvertreter geäußert haben, man brauche eine ſolche
Biegſamkeit derſelben, um ſie je nach Bedarf eng oder weit
herzig auslegen und die Durchführung des Geſetzes danach be
ſtimmen zu können. Daß man das auch glänzend fertig ge
bracht hat, beſtätigt die Statiſtik.

Der Entwurf der Reichsverſicherungsordnung enthält in ſei-
nem S 1240 dieſelbe Beſchreibung der Jnvalidität, wie das
gegenwärtige Jnvalidenverſicherungsgeſetz in ſeinem S 6, Ab-
ſatz 4. Es muß daher verſucht werden, die Willkür in der Aus
legung etwas einzuſchränken.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Mittwoch abends 8-—-9 Uhr und Sonntag

früh von 10--12 Uhr.
Ab 1. Juli: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr und

Sonntags von 10--12 Uhr.
Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer.

Rangematten
empfieblt,

C. F. Ritter, e Herz rie. am man
Leipzigerstrasse 90.

kricche Knlcheler

h Lage Kalender 4977
Hank, eingetroffen.

Morgen Dounerstag:
Scohlachtefest.
Th. Janusch, Zeitz,

r in en Adler 8E0., kann. N.

HaarePeſtalozziſtraßße 13.

kaple-- Pappenabſaſſe t. Set.. Weidenzian 2, Laden

jeden Poſ vſtehttaufen jeden Fcmhaneſer. 20. ARViCchthorfhar ten in henen
Haus

Motto: Erwerben macht es nicht allein,
Mußt's Sparen auch verſtehen,
Und klüglich alles teilen ein,
Wenn alles gut ſoll gehen.

gsbiüceher
für alle Tage des Jahres,für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

T Preis 60 Pf. und 1 M.Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.
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Walha
Direktor u. Besitzer: Paul Biaihgen.

Xur noch wenige Tage!8.20 Uhr.
Rigolettos als instrumentalkünsttfer.
Rigolettos als Jongleouro.
Rigotettos als chinceslsohe Gaukler,
HRigoiteittos als Charakteristiker.
nigolettos als Miusionisten.
Rigolettos als Plastiker.

als Handakrobaten.Rigolettos
Rigolettos als Luftgymnastlker.

er Ganz Halle ist begeistert!
Ecke Reil- und Germania- Theater.

Wuchererstr.

Ab Mittwoch:
Der Untergang des krunzösisch. Unterseebootes Pluviosa,

Schneewittchen. (Grosves Pwann- Stück)

Ab o Uhr abenWorztellung im derrüch Uluwinienten an Künstler Romert.

Pleisehwaren

aus erstklassigen
Seklachtungen

Ecke Rell- und
Wuchererstr.

PehkateMiinn II v
Merteinste

bralschweig. 4 Pfund
Pa.

len Am S
m Pt.F h. ist.

e eerereeeeeeee eOhne jeden Zweifel
bin ieh durch mein System in der Lage, ganz besondere

Vorteile zu bieten bei Bedarf in
Viie, Herren Artikel, Kurz-, Weisy-, Wolhwaren,

Schüreg, Scneiderianen Arie

H. Weiffenbach, Alter Markt 1.
(Mitgl. d. Rab. -Spar- Vereins Häalle.)

e. e. C.
Wer Aufklärung zucht un

verdreiten wil, dem wird

cieze; buch eine

Eine Abrechnung
mit dem Klerus

zu Beginn einer beuen Aera.

Herausgegeb. V. Dr. Hutten,

Preis I Mk.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

VPoklksbuchßandlung, Harz 42 43.

Empfehle zum DonnerstagKemleen Schmeer en J
narkt 20. Paul Bauermanm,

Ausserdem jeden Abend:

von frischer
Schlachtung

kine xensatlonelle ſeihei,

mächtige Waffe

X

W 2

Relse-Handtaschen o 2.b0
Reise-Handtaschen r h a 99

Handkoffer in Segeltuch 6.ns 450 8.00 2
&Kupeekoffer in Kunstloder 7.50 6.25 6.75

z keise Necessalres o e
Reisekoffor el a. Aghhete 199

a Reisekörbe dootor foſoede r 900

hutsehaohten ab ha

Maßlehrherzrazes 90 Ritter
Mitglied des e -Spar-Vereins.

Anſerm Grundſate tren,
machen wir dem verchrten Publikum und Jntereſſenten
von Zeitz und Umgegend die ergebene Mitteilung, daß

wir unſer neues, großes

Aktomaten Reſtaurant

Kumime und Cuft
in

uadratmeter großen

a Reſtaurant KaiſerhofVehneer 32 heute

Die Geſellſchaft firmiert:

Kwiſerhof Automat Konditorei

Und Cuft, G. m. b.

Die in allen Teilen hervorragende weltſtädliſche, nach
den neueſten Syſtemen vorgeſehene Automaten Ein
richtung wird von den Vereinigten Automaten- Fabriken

Pelzer Co., G. m. b. H. in Köln Ehrenfeld,
eingebaut.

W Die Eröffnung erfolgt, da ein Umbau fich
nicht als nötig erweiſt, in Kürze.

Hochachtungsvoll

Kaiſerhof Antomat- Konditorei u. Cafe

G. m. b. H.

J. A. Otto Schütze.

r g T
24

8

v wie von vornherein vereinbart, Zeitz in dem
240 O

notariell gegründet haben.

V DUm ar lien zu räuwen, in
ganz bedeutend ermässigte Preise. J

R. Weiss mamfel,
Mitgl. d. R.-Sp.-V.

Decken, kissen, Kragen u. derg.

Geisvkstr. 44. i itgl. d. R. V.

Auch unter äen neuen Stenerverhältnisson Uefern wir nach ewie vor anständige Zigarren und Zigaretten.

Paul Max Drietchen,
Wörmtzerstr. 109. en am e fetal Nersehurgergtr. 48.

Zraunbier, Kieiderkoffer
r 2.75, 3.50, 4.35täglich friſch, empfiehlt g.Günthers Frauerei, C. F. Ritter,

ſfun

cS
Ohne erhöhte Eintrittspreiſe

täglich Vorſtellungen von
Harqumrs gr. Volkerschaun:

Da afrikunlsche Dorf.
Hütten verſchiedener Bauart,
ca. 50 Eingeborene Afrikas.
Mauren, Beduinen, Berder

und Neger
in ihren mannigfaltigen

Vorführungen.
El Had)y Mehammed und Omar,

unübertreffliche
Schlangenbefchwörer.

Beduinen als Reitkünſtler.
Mauriſche Tänzerinnen.

Kunſtſchützen.
Feſerviexter Raum: Erw. 30
Kinder 20 Stehplatz 10

Donnerstag, den 23. Juni:
2 gr. Konzerte

Sonntag, den 26. Juni
Billiger Sonntag,. 1

Bettnässen!
Befreiung garantiert. Ausk. um-
ſonſt. Alter u. Geſchlecht angeben.
Schoene Go., Frauklurt a. M. 273.

u

mee hietallemer füss, e verdlüffend
J sochnell,

e SV r ee
liegenteim

Mottontafeln
offerieren Wlederverküufern

Adler 60,, Halle a. S.
e Damenhaar
v kauft zu jeder Zeit

Emil Stemmien Glauchaerstr. 79.
Daſ. Zöpfe i. gr. Auswahl z. verk.

Kaufe
Papier, Bücher, Lumpen, Eison,

CGummi, Metalle u. Felle.Rerm. Kein,
Haſle-Gliehlohenstein,

Kövigsberg 5. Tel. 2409.
W TDA e

Wohn Anzeigen
Eine freundliche Dachwohnung

iſt zu vermieten bei

Zangenderg, än.
n

Arbeiter
werden eingeſtellt

Ziegelet P Ian en a
bei A An iniendorf.

Lagernalter Gesuch

Für die in Kasherg neu zu
errichtende Waren Abgabeſtelle
wird ein

Lagerhalter
nefucht. Geſuche ſind bis ſpäteſtens
Sonnuabend, den 25. Juni, einzureichen. Kaution 500 Mk.
on i. Noiulü fern i Zeit

Für Halle und Umgegend wird
für den Vertrieb von prima
Schlag- und Kaffeeſahne, die ſich
ca. 4 Tage ſüß erhält, ein äußerſt
tüchtiger, rühriger

ertre terder bei der einſchlägigen gut

ſchaft eingeführt iſt, von leiſtungs-
fähiger Molkerei geſucht. Offerten

sub. A. 412 an Rudolf
Mosse, Magdeburg 4

Einig z

Fohlleder-Ausschnitt,

J Verein chen.
Schuhmacher- Artikel.

F- Roak, 6r. Maussk.7.

Kl. Steinstrasse 6.
empfiehlt ihre Fabrikate zu
festen und soliden Preisen.

erhalten ſof
werden

Knocheun, Sapier. EiſenPrigehe Knoblauchswurst, Regensburger u. Wiener Würstehen.

Telephon 1223.

um Mpe e Gummi kar ſt
Avert Bodejun-, Gr. Klausstr. 22

tüchtige

Metaltforaer und Kernmacher
rt dauernde und gutlohnendeen, Zeugniſſe einzurei chen, aus denen ihre Befähigung

zu erſehen iſt.

enaret Weiciner,
K. eigi ig »Setterhausen-

Beſchäftigung. Bewerber

Armaturenſabrix und
Metallgiesserei,

l und

3

Apo. Tee
ektion: Gustav Poller.

ſnnAbenteuer,
grotesker Schwank i. 4 Akten

t von F. Brand.Ab Donnerstag, 23. Juni:

Manulescu
der Türst der Bieb-

gueſtogen 3. n. a

Vewbongrendlanz, Halle g. S.

G äeStandesamtliche Rachrichten

Hulle-Süd (Steinweg 2) 21. Juni.
Aufgeboten: Maler Dahnert

Anna Schemmel (Mittel-
wache 2 und Lerchenfeldſtraße 16).
Techniker Ertel und Olga Laue
(Saarbrücken
ſtraße 7). Tapezierer u. Dekora-
rateur Küntzlin u. Frida Jentſch
(Wittelwache 2 und Frieſenſtr. 24).
Drogiſt Krüger und Elſa Partſche
feld (Belzig und Kror idorſe erſtr. 6a).
Drogiſt Börner und M. Leh-
mann (Halle und Zernsdorf).
Kaufmann Müller u. A. Wenden-
burg (Kaſſel u. Halle). Schmiede-
meiſter Rahardt u. Eliſe Schmie-
del (Merxleben). Lehrer Ebertund M. Schwarz Halle u. Piſſen).
Tiſchler Jrros und H. Knüpfer
(Adorf i. V.).

Geboren: Kaufmann Prinzler
g. e 7/8). KellnerKauz T. Schmeerſtr. 18). Handels
mann Becker T. (Lauſtraße 3). Vudaliden Haas T
(Graſeweg 10). Zivil Ingenieur
Sengenberger S. (Martinsbergl7).
Schmied Raatſch T. Jſtraße 16). Hondelsviann Müller

S. (Kleine Ulrichſtr. 8). Schrift-ſetzer Paulmann T. Gr. Märker
ſtraße 18). Arbeiter Bachmann
S. (Ladenbergſtraße 1).

Geſtorben: Knechts rhel
Ehefrau Joſepha geb. Druſel
mann aus Heiligenthal, 38 J.
(Klinik). Arbeiters Elſte TArbeitera x g s imidt au Luiſe or.Schutze 39 J Kuttelhof

e Tr P nnenſer 34).Juni.
fgeboten Schloſſer Klanßung nung Riefenſtein Stein

weg 11 und Große Brunnen
ſtraße 20).

S. (Schillerſtr. 38). Schneider
meiſter Bernack Sohn (Ludwig
Wuchererſtraße 26). Feldwebel
Roy S. (Deſſauerſtraße 70).

re Witwe Weiſe geb.
offmann, J. (Gütchenſtr.See Sei 74 J. (Müh

weg 36). Jngenieurs Klopfer
Ehefrau Margarete geb. Ehrlich,
33 J. (Seydlitzſtraße 15).

Standesamt Weißenfels

vom 13. bis 19. Juni.
Aufgeboten: Kaufmann Sonn

tag und Helene Hochgräf. Stein
ſetzer Bülig u. Frida Doſt. Fräſer
Kainz und verw. Lina Seidler geb.
Dietrich.

Etefchließzungen Kaufmann
Günther und Martha Horack.
Bäcker Pörzler und Eliſabeth
Löwe. Dachdecker Lucke u. Klara
Klaffenbach. Bankbeamte Meurer
und Anna Puritz Sondershauſen).

Geboren: Dekorateur Tobiſch
Sohn. Arbeiter Poſer S. Kauf
mann He inrich S. Zuſchneider

ppe S. Schr teider Lange S.
aurer Spindler S. aurerWengler e S. Arbeiter Geiling S.

Arbeiter Lisker Sohn. Arbeiter
Schmeißer S. Schloſſer Wille T.
Landwirt Starcke T. Schaffner
Schröter T. Arbeiter Berndt T.
Bildhauer Preller Zwill. Töchter.
Schirrmann Bayersdorf T. Ar
beiter Thielecke T T. Handelsmann
Etzold T. Schaffner Herrmann T.
Markthelfer Stock T. Schmied
Rauchfuß T.

Geſtorben: Handarbeiters Ner-
lich T., 1 r abrikarbeitersStöber T., 2 Witwe Augu teMüller e Sgiger- 65
Luiſe Gentſch. 28 J Ha de
manns Etzeld T. 8 St. Maurers

2 Mon. Penſ. Eiſenbahn

h Fuſpektor Lundershauſen, 86

Dank.re vom Grabe unſer es
lieben, guten, unvergeßlichen klein.
Sohnes Hoidehen. ſagen wir
auf dieſem Wege für die vielen
ſchönen Kranzſpenden und das letzte
Geleit zur ewigen Ruhe allen Ver
wandten und Bekannten von nah
und fern unſern herzlichſten Dank.
Dank Herrn Paſtor Dr. Jenrich fürſeine Troſtworte am Grabe. Alles
dies hat unſeren n wohlgetan.

e den Juni 1910.Die u FamilieReinhold Harre u. Grosseltern.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. e S lgner. Druck der Halleſch. Genoſſ enſch. Buchdrr ick. (E. G. m. v. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig.- Sämtl. i. Halle a. S.

und Lanuchſtädter-

Geboren: Vizefeldwebel Münch

lafſu
zug iſt

Zeit
Sonne
Das
iſt ein
geſtellt
und P
verein
zu bet
Genoſ
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2. Beilage zum Volksblatt.
Kr. 144 Halle a. S., Donnerstag den 23. Juni 1910

Gewerkſchaftliches.,
Lohndifferenzen in der Metallinduſtrie in Remſcheid.

Jn 37 Betrieben haben 520 Maſchinenbauer und Hilfsarbeiter
die Kündigung eingereicht.
die Einführung eines Einheitstarifes. Die Unternehmer haben
den arif, ſowie die Verhandlungen mit der Lohnkommiſſion
grundſätzlich abgelehnt. Da es vorausſichtlich zu einem ſchweren
Kampfe kommen wird, iſt jeder Zuzug von Ma ſchinen-
bauern und Hilfsarbeiternſtrengſtens fernzu
halten.
Deutſcher Metallarbeiterverband, Verwaltungsſtelle Remſcheid.

Sattlerſtreik.
In der Reiſeeffektenfabrik von Julius Arnade in

G ö rlitz-Moys ſind über 100 Sattler, Koffermacher und
Täſchner in Streik getreten. Auch bei den übrigen Firmen
der Reiſeeffekteninduſtrie in Görlitz beſtehen Differenzen.
Streikende Ausländer wurden auf Veran-
laſſung des Amtsvorſtehers ausgewieſen. Zu
zug iſt fernzuhalten.

Aus den Nachbarkreilen.
Zeitz, 22. Juni. Der Bildungsausſchuß veranſtaltet am

Sonnabend im Terraſſengarten eine ſogenannte italieniſche Nacht.
Das Konzert wird ausgeführt vom geſamten Stadtorcheſter und
iſt ein reichhaltiges Programm von erſten Tonkünſtlern zuſammen-
geſtellt. Nach dem Konzert Tanzkränzchen. Die Gewerkſchafts
und Parteimitglieder ſowie die Mitglieder der übrigen Arbeiter
vereine werden hiermit erſucht, ſich an dieſer Veranſtaltung rege

gen. Billetts a 30 Pfg. ſind zu haben bei den bekannten
enoſſen.
Zeitz, 22. Juni. Zur Lohnbewegung der Barbiere.

Durch die Einſtellung eines ſtreitenden Gehilfen durch Herrn
Mücke ſind wir leider genötigt, die Fliegende bei Herrn Henſchler
zu ſchließen. Die Genoſſen, die ſich in dieſer bedienen ließen,
werden die Gehilfen noch weiter unterſtützen und eine andere

liegende aufſuchen. Am Montag wird die erſte gerichtliche Ent
cheidung zum Austrag kommen. Bekanntlich wurde der Jnhaber
er Fliegenden mit einigen polizeilichen Strafmandaten bedacht.

Grang, 22. Juni. Sozialdemokratiſcher Verein. Die
Verſammlung findet Freitag, abends 8 Uhr, im Lokal von Baum
ſtatt. Wichtige Tagesordnung.

Teuchern, 22. Juni. Gewerkſchaftsfeſt. Die We be
ſtehenden Zweigvereine der Bergarbeiter, Transport, Fabrik
Metallarbeiter und Maſchiniſten halten am 24. Juli ein Ge
werkſchaftsfeſt ab, verbunden mit Kinderbeluſtigung und vor-
her Umzug durch J Straßen der Stadt. Eine Reihe
von Jahren vorher haben einzelne Vereine faſt um dieſelbe
Zeit ein derartiges Sommerfeſt mit Umzug begehen wollen,
wozu aber keine Erlaubnis von der Polizeibehörde erteilt
wurde, während der Schützenverein und andere nicht rot an-

te Vereine das Recht auf die Straße bekennen. Gleiches
echt für alle beſtand auch in Teuchern nicht, und ſo wurden

juſt an demſelben Tage des Vogelſchießens d hrelang ArbeiterJete veranſtaltet, wozu die minderwertig ſein ſollenden, aber

aufgeklärten Arbeiter in Maſſen erſchienen, und dem Schützen
verein, den Schaubudenbeſitzern und Händlern iſt dadurch min
deſtens Schaden entſtanden. Beweis hierzu hat erbracht die
letzte Verpachtung der Reſtaurationszelte, faſt 3000 Mk. in
ſe Jahren weniger. Mit Befriedigung werden die betr.
Pächter und Händler und auch der Schützenverein meiſt ſchon
wiſſen, daß zum c 7 dieſes Jahr keine Konkurrenz
z befürchten iſt, denn die Polizeibehörde hat zum erſtenmal

ie organiſierten Arbeiter auch als gleichberechtigte Bürger an
erkannt und die r zum Umzug erteilt. Daß dies
geſchehen iſt, iſt aber auch der ſchlagendſte Beweis, daß
mit großer Zähigkeit und nie verſagendem Ausharrens die
Arbeiterſchaft ihre zuſtehenden Rechte doch erkämpfen kann.

Die Arbeiter verlangten

Und daß dieſer Umzug ein großer, und aber auch die Ruhe und
Ordnung muſtergü tig ſein wird, dafür werden die Mitglieder
dieſer Vereine Zeugnis ablegen.
Durch die Bauarbeiterausſperrung ſind auch

hier eine Anzahl Arbeiter in Mitleidenſchaft gezogen. welche
meiſt verheiratet ſind. Die Arbeit im Baugewerbe iſt ſehr
knapp und nach der nunmehrigen Beendigung der Ausſperrung
müſſen die Betreffenden die Heimat verlaſſen und anderwärts
Beſchäftigung ſuchen. Dem könnte freilich abgeholfen werden,
wenn die nicht verheirateten jungen Kollegen den älteren ihre
Plätze einräumten. Die jungen Kollegen ſind noch frei und
eine Wanderſchaft in andere Länder iſt nicht zum Schaden,
darum das Ränzel gepackt und hinaus in die weite Welt, euren
älteren Kollegen iſt damit gedient.

Wildſchütz, 22. Juni. Naumburger Braunkohlen
Akt -Geſ.. Grube Kamerad. Nachdem vor einigen
Wochen die Teuerungszulage von pro Schicht 0,40 Mk. von der
Direktion gekürzt worden iſt, ſind in dem letzten Monat die
Gedinge wiederum reduziert worden. Obwohl nur die Förde-
rung 6--7 Stunden täglich beträgt. ſollte man es kaum noch
für möglich halten, daß dieſes die Direktion zuläßt. Oder be
treiben dieſes auf eigene Fauſt die Herren Betriebsführer?
Trotz der ungemein großen Schufterei und Jagerei ſchwanken
die Löhne von 15 bis 21 Mk. Der Gedingezettel kommt nach
dem erſten jeden Monats gekürzt in den Aushängekaſten. Nach
einigen Tagen kommt der Gedingezettel wieder heraus, ſo daß
drei Wochen gar kein Gedingezettel ausgehängt iſt. Es iſt
vorgekommen, daß monatlich zweimal das Gedinge reduziert
worden iſt. Die Rutſchenſchieber werden mit einer Mark
Strafe belegt, wenn die Wagen nicht übermäßig gefüllt ſind.
Selbſtverſtändlich läuft dann die Kohle zu beiden Seiten vom
Wagen herunter. Bei Sonntags- und Ueberſchichten wird dann
dieſe horabgefallene Kohle in die Förderwagen im Schichtlohn
nach dem Füllort gebracht, allerdings kommen hierzu meiſtens
die Mitglieder vom Knappenverein. Die Kameradſchaften,
welche Holz in der Grube brauchen, müſſen täglich 140 bis 34
Stunde vor Anfahrt der Schicht ſich Holz in genügender Menge
nach dem Förderturm tragen. Dieſer Frondienſt iſt ſeit 1906
auf faſt allen Gruben im Revier teilweiſe auch ganz beſeitigt,
leider fehlt den Arbeitern der Naumburger Gruben nur das
nötige Rückgrat, um ſolche unbezahlte Nebenarbeiten zu be-
ſeitigen. Es gibt nur einen Weg, beſſere Lohn- und Arbeits-
bedingungen zu erreichen, das iſt der Anſchluß an den Deutſchen
Bergarbeiterverband.

Wildſchütz, 22. Juni. Warnung. Die Zahlſtelle Naundorf
des Bergarbeiter Verbandes warnt vor dem Arbeiter Robert
Hähnel aus Teuchern, der ſich als arbeitslos und gemaßregelt
bezeichnet, in Wirklichkeit jedoch nur arbeitsſcheu iſt. Er führt
ein Verbandsbuch auf ſeinen Namen ausgeſtellt, Buchnummer
145 501, geb. 18. 12. 1859, Eintritt in den Verband 2. 4. 1906. Der
Mann iſt auf jeden Fall abzuweiſen.

Markwerben, 21. Juni. Jn der Gemeinderats-
ſitzung wurde die Benutzung des Gemeindeſchlachthauſes
durch Gewerbetreibende auf Grund des beſtehenden Vertrages
vorläufig abgelehnt. Die Erbauung eines Brunnens auf dem
Schulplatze an der Kirche wurde beſchloſſen. Eine Kommiſſion
ſoll ſich über die in den umliegenden Orten befindlichen Leichen-
hallen informieren und in nächſter Sitzung Bericht geben.
Die an das Miniſterium gegen den Papierfabrikanten Dietrich-
Weißenfels eingereichte Beſchwerde iſt abgelehnt worden.
Sand wird jeden Sonnabend von 6--7 Uhr, die Karre für
10 Pfg., abgegeben.

Eisleben, 21. Juni. Herr Dr. Werkmeiſter, der ehemalige
Leiter des Liberalen Vereins, iſt auf ſeinen Antrag an die
Oberrealſchule nach Stettin verſetzt worden. Herr Dr. W. war
gewiſſen Leuten im Mangsfeldiſchen unbequem geworden, ſeine
liberalen Anſchauungen paßten für dies „reichstreue Ländle“ nicht.
Da mußte er denn den Laufpaß nehmen.

Eisleben, 21. Juni. Frauenzeitung Gleichheit. Die
diesmalige Ausgabe der Gleichheit hat ein ganz beſonderes Jnter
eſſe für die Frauen des Mangsfelder Kreiſes. Wer ſich dafür
intereſſiert, beſtelle das Blatt bei ſeinem Vertrauensmanne. Die

21. Jahrg.

P renslente erhalten auch Agitationsnummern von der Kreis
eitung.

Schraplau, 21. Juni. Unſer Parteifeſt iſt glänzend
verlaufen, die mitwirkenden Vereine leiſteten ihr beſtes. Die
Feſtrede hielt Genoſſe Hennig Halle. Der Landrat und die
übrigen Behörden ließen ſich durch einige Gendarmen vertreten,
ſie ſelbſt waren am Erſcheinen leider verhindert. Ein Umzug
fand nicht ſtatt, trotzdem man dies den Gendarmen erzählt
hatte. Die Herren mußten alſo auf das Vergnügen des Ein-
ſchreitens verzichten, hoffentlich haben ſie ſich aber ſonſt gur
amüſiert.

Cöllme, 21. Juni. Der „halbe Affe“. Die 41jährige Ar-
beiterfrau Jda P. ſtellte am 10. Mai einen hieſigen Lehrer zur
Rede, weil er ihren ſchulpflichtigen Sohn wegen Zerſtörung
eines Vogelneſtes gezüchtigt hatte. Unter anderm nannte ſie
ihn einen halben Affen. Wegen Beleidigung des Lehrers wurde
ſie vom Schöffengericht in Halle mit 9 Mk. Geldſtrafe belegt.

Merſeburg, 21. Juni. Der falſche Ueberzieher. Der
32jährige Maler Hermann M. war am 26. Februar in das
Reſtaurant Wartburg gekommen und hatte ſich in verdächtigerWeiſe an den liebergiehern der Gäſte zu ſchaffen gemacht. Als

der Wirt, auf das Treiben M.s aufmerkſam geworden, hinzu-
trat, hatte dieſer gerade einen fremden Ueberzieher auf dem
Arm; er erwiderte auf Vorhaltungen, daß das doch nicht ſein
Ueberzieher ſei, dann müſſe er den ſeinigen wo anders hängen
gelaſſen haben. Bei näherer Durchſicht fehlte dann noch ein
weiterer Ueberzieher, der ſpäter zuſammengerollt im Hofraum
gefunden wurde. Am 19. Mai hatte das Schöffengericht den
Angeklagten des Diebſtahls für überführt erachtet und zu drei
Wochen Gefängnis verurteilt. Die Halleſche Strafkammer be-
ſtätigte heute dieſes Urteil.

Paſſendorf, 21. Juni. Verſuchter Einbruch. Jn ver-
gangener Nacht verſuchte ein Einbrecher in die Wohnung des
Genoſſen Zimmermann einzudringen, er wurde jedoch noch
rechtzeitig verſcheucht.

Poßdorf b. 21. Juni. Kein Hausfriedens-bruch. Der 189jährige Dienſtknecht Eduard W. ſollte ſich da
durch eines Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht haben, daß er
einer Dienſtmagd beim Fortſchaffen ihrer Sachen aus dem
Hauſe des Landwirts Winkler behilflich geweſen war. Das
Schöffengericht in Delitzſch aber hatte hierin eine ſtrafbare
Handlung nicht zu erblicken vermocht und den Angeklagten frei
geſprochen. Die vom Amtsanwalt hiergegen eingelegte Be
rufung wurde heute von der Strafkammer verworfen.

Eilenburg, 22. Juni. Chriſtliche Gewerkſchaften und
Reichsverband. Am Sonnabend hielten die Eilenburger chriſt
lichen Gewerkſchaften im Deutſchen Kaiſer eine Verſammlung ab,
in der ihr Sekretär Winter aus Berlin über: Chriſtliche Gewerk
ſchaften und gelbe Gewerkvereine ſprach. Auf das, was Herr
Winter ſeinem Bäckerdutzend Zuhörern ſagte, lohnt ſich nicht näher
einzugehen. Er übte an den „Gelben“ teilweiſe eine ganz zu
treffende Kritik, vergaß aber darauf hinzuweiſen, daß ſich die
ſogenannten chriſtlichen Gewerkſchaften in ihren Tendenzen eigent
lich recht wenig von der gelben Geſellſchaft unterſcheiden. Uns
intereſſiert vielmehr nur, daß in der Verſammlung die Harmonie
zwiſchen chriſtlichen Gewerkſchaften und Reichsverband feſtgeſtellt
wurde. Jn der Diskuſſion gab der anweſende Generalſekretär
des Reichsverbands, Michaelis in Halle, die Erklärung ab, daß
das in Eilenburg errichtete „nationale“ Arbeiter-
ſekretariat vom Reichsverband gegründet ſei und
erhalten werde. Darauf erwiderte Herr Winter,
daß er mit dieſer Erklärung, die auch beruhigend
für die Arbeiter ſei, zufrieden ſei. Damit wäre alſo
auch formell die Verſippung dieſer beiden „edlen“ Kämpfergruppen
vollzogen.

Gleſien, 22. Juni. Vergebliche Mühe hat ſich hier der
Reichswahrheitsverband gegeben, der auch für unſeren Ort eine
Vernichtungsſtelle errichten will. Verſchiedene Einwohner er-
hielten Verſammlungseinladungen, die von Dr. Hyniſch,
Apotheker Nawroth, Paſtor Brauſt und a. m. unterzeichnet
waren. Als „Referent“ war der bekannte Halleſche Angeſtellte

[Nachdr. verb.2 Der Kraft Mayr.
überzeugt, daß er freudig zuſagen und ſeine Romreiſe um
einige Tage verſchieben würde. Aber erſt fünf Tage nach
Abgang ſeines Schreibens traf die Antwort ein. Das Kuvert

nicht kommen können. Jch bin heuer ſchon ungewöhnlich lange
in Weimar geblieben und konnte die Abreiſe nach Rom un-
möglich länger hinausſchieben.

n u

T trug eine italieniſche Freimarke. Mit zitternden Fingern riß Hab' innigen Dank für Deine gute Abſicht ich bin übern Sinn Pumor ter uſiranten Roman es Florian auf. Seine Augen flogen über die Zeilen hin. Da zeugt, Du hätteſt etwas Tüchtiges zuſtande gebracht, mein
t Von Ernſt von Wolzogen. plötzlich ſchrie er auf es war ein unterdrückter Fluch, wie kapferer Sankt Florian und verſuche nicht zu zürnen.
h man ihn r einem bererg77 See W ptosrx W S Deinema s fi ian auf, daß der guyößte Teil der Zeitungen noch einmal ſtierte er in das Schreiben hinein, dann griff er, aufrichtigem Freunder e t. nicht Das S Prege- r r Fum gen e sten Händen Franz Liſgt.“walskys Werk geweſen, der alsbald nach dem erſten Bekannt in die An u c beſchäf Der Frau Stoltenhagen gelang es freilich nicht, die dünnen,werden der beabſichtigten Chriſtusaufführung an faſt ſämtliche Die Witwe Stoltenhagen, die juſt im Nebenzimmer beſchäf- flüchtigen, ziemlich großen Züge dieſer Handſchrift ſo geſchwind

Redaktionen direkt oder durch Mittelsperſonen die Nachricht
gelangen ließ, daß dieſer Florian Mayr ein Schwindler
ſchlimmſter Sorte ſei, der wegen arger Schandtaten von Liſzt
aus ſeinem Kreiſe entfernt worden ſei, überdies noch nie ein
Orcheſter geleitet habe und jedenfalls der denkbar ungeeignetſte Vortämpfer des Liſztſchen Genius für die Reichs
hauptſtadt ſei. Daraufhin hatten die meiſten Redakteure, ohne
weitere Erkundigungen einzuzichen, Florians nächſten Waſch
zettel einfach in den Papierkorb geworfen.

Das war gcht Tage vor der Aufführung, und Florian befand
ſich vor Aufregung und Ueberanſtrengung bereits in einem
ſo fieberhaften Zuſtande, daß er nicht mehr fähig war, der
Urſache jener plötzlichen Feindſeligkeiten der Preſſe nachzu
forſchen. Seine nächſte Notiz ſollte lauten: „Abbé Dr. re
Liſgt iſt in Berlin eingetroffen, um der u rrn eines
Oratoriums: Chriſtus, die unter der Leitung ſeines Schülers

lorian Mayr am Sonnabend abend ſieben Uhr in der FKirche
findet, perſönlich beizuwohnen. Das mußten ſie aufs-

nehmen, und damit war alles gut und nach Florians Meinung
eine glänzende Einnahme geſichert. Bis jetzt war aller

dings kein einziges Billett verkauft worden, und das
eingige Publikum, auf das ſicher gezählt werden durfte, das
waren die Angehörigen der Mitwirkenden, von denen jeder und
jede ſich mindeſtens zwei Freikarten ausgebeten hatte. Florians
Barmittel waren faſt gänzlich erſchöpft, denn was er nicht
ſelbſt an Honoraren vorausbezahlt hatte, das hatte er als
Garantieſumme an den Agenten abführen müſſen. Er hatte
nicht ſo viel übrigbehalten, um während der anſtrengenden
Wochen der Vorbereitung ſich kräftig ernähren zu können. Er
aß zu Mittag in elenden Kutſcherkneipen oder in der Volks
küche und begnügte ſich des Abends zumeiſt mit Brot und Käſe.
Aber bei all dieſen Entbehrungen und der Ueberanſtrengung
ſeiner Nerven hielt ihn doch immer noch die Begeiſterung für
ſein kühnes Werk aufrecht. Seine Siegeszuverſicht wuchs, je
näher der Tag der Aufführung heranrückte, und der freudige
Dank ſeines angebeteten Meiſters für die großartige Ueber
ung die er ihm zugedacht hatte, ſollte ſein ſchönſter

Abend nach der erſten Geſamtprobe teilte er Liſzt
das bevorſtehende große Ereignis mit und lud ihn ein, der
Aufführung beizuwohnen. Er wußte, daß der Meiſter heuer
bis Ende Oktober in Weimar zu bleiben gedachte, und war feſt
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tigt war, hörte ein Gepolter, wie wenn ein Stuhl heftig zu
Boden geſchleüdert würde, und darauf einen dumpfen Fall.
Erſchrocken lief ſie nach dem Zimmer ihres Mietsherrn hinüber
und trat, ohne anzupochen, hinein. Jhr erſter Gedanke war,
daß ihr rabiater Herr Mayr vermutlich einem der Sänger
oder einer der Sängerinnen, die bei ihm ſtudierten, einen Stuhl
an den Kopf geworfen habe und das wollte ſie ſich denn dochverbitten, J man mit ihren Möbeln ſo umginge! Als ſie
aber den Herrn Mayr ſelbſt lang ausgeſtreckt wie leblos am
Boden liegen fand, einen zerknitterten Brief noch zwiſchen den
Fingern der Linken haltend, da ſchlug ſie die Hände zuſammen
und ſchrie: „Herrjeſes, der Schlach hat ihn jerührt!“

Bevor ſie jedoch Hilfe herbeiholte, löſte ſie vorſichtig das
Schreiben aus den Fingern des Ohnmächtigen, trat damit ans
Fenſter und verſuchte es voll fieberhafter Neugierde zu leſen.

Es lautete alſo:
„Rom, Hotel Alibert, via Babuino,

den 3. November 1880.
„Mein lieber junger Freund!

„Nein“ zu e fällt meinem Munde ſchwer. Jch kann un
möglich zugeben, daß mein Seiner Heiligkeit dem Papſte gewidmeter Fhriſtus ſeine erſte deutſche Aufführung gerade in
Berlin, dem Hauptquartier des „Kulturkampfes“ gegen unſere
Kirche, und noch dazu in einem proteſtantiſchen Gotteshauſe,
erlebe. Du haſt es gut mit mir gemeint, mein lieber SanktFloxian, und ich weiß daß ich Dir einen großen Schmerz zu

füge aber ich kann nicht anders. Mag Dir ſelbſt mein
„konfeſſionelles Bedenken“ nichtig erfcheinen, es blieben noch
genug Gründe übrig, um mir eine „Chriſtus“- Aufführung in
Berlin unſympathiſch zu machen. Wie ſollte es anders ſein,
den kritiſchen Negationen gegenüber, und warum ſollte ich es
nicht vorziehen, friedſam allein auszuharren? Heutzutage
macht der Künſtler ſeine Rechnung ohne den Wirt, wenn er dem
Publikum ehrlich vertraut. Man hört und urteilt nur durch
Zeitungsleſen. Davon will ich profitieren, inſofern mich Wien,
Peſt, Leipzig, Berlin, Paris, London uſw. und deren ange
ſehenſte und befolgte Blätter, die meine Kompoſitionen als
nichtig und zuwider erklären, jedweder Wahl entheben. Wo-
zu Aufführungen für Leute, die nur Zeitungen leſen wollen
Warum haſt Du mir auch nicht früher über Deinen Plan ge-
ſchrieben? Nach Berlin hätte ich übrigens beim beſten Willen

zu entziffern, aber e hatte ſchon aus den erſten Zeilen erſehen,
daß aus der Aufführung, für die der Herr Mayr nun ſchon ſo
lange arbeitete, nichts werden ſollte und das genügte vor
läufig ihrer Neugierde. Sie rief nun ihre Nichte aus Pom-
mern herbei die immer noch bei r wohnte, nachdem auch
mit dem Sommerherrn die Sache ſich nicht gemacht hatte
und ſchleppte mit deren Hilfe den Ohnmächtigen auf ſein Bett.
Dann erleichterte ſie ihn ſo viel als möglich, indem ſie ihm
die Stiefel und die Oberkleider auszog und den geſteiften
Kragen abknöpfte. Alsdann machte ſie ſich ſelbſt auf, um einen
Arzt zu holen, während ſie dem Mädchen einſchärfte, dem
Kranken kalte Umſchläge um den Kopf zu machen und ſich nicht
von ſeinem Lager zu rühren; denn man könnte gar nicht wiſſen.
wozu es gut ſei, wenn er beim Erwachen ihrer zuerſt als ſeines
guten Engels anſichtig würde. Es ſei ſchon häufig vorgekom-
men, daß feine Herren ihre Pflegerinnen geheiratet hätten.

Florian erwachte aus ſeiner Ohnmacht, bevor noch der Arzt
kam. Er blickte wild um ſich und erkannte alsbald die pom
merſche Nichte, die juſt damit beſchäftigt war, auch ihrerſeits
das verhängnisvolle Schreiben zu ſtudieren.

„Obſt' den Brief hergibſt, Gans, dummel“ waren ſeine erſten
Worte, und geflötet klangen ſie auch nicht eben.

Das Mädchen quitſchte erſchrocken auf und näherte ſich ängſt
lich mit dem Papier in der ausgeſtreckten Rechten dem Befte.
Er riß es ihr aus der Hand, ſtarrte hinein aber die Schrift-
züge ſchwammen undeutlich vor ſeinen Augen, und ſtöhnend
ſank er in die Kiſſen zurück.

Das Mädchen wartete eine ganze Weile, bevor es ſich leiſe
au fragen getraute, ob er nicht einen neuen Umſchlag wünſche

„Umſchlag was ſoll das heißen?“ lallte Florian mit
ſchwerer Zunge. Dann raffte er ſich plötzlich wieder zu halb-
ſitzender Stellung auf und ſchleuderte das naſſe Handtuch, das
ihm vom Kopfe geglitten war, wütend in die Stube hinein.
„Da habt's Euren Umſchlag!“ ſchrie er heiſer. „Wenn ich
Euch nur net umſchlag', G'ſellſchaft, miſerable! Herrgott,
grad z'ſammaſchlagen möcht' i alles alles! Was ſtehen
S' denn a ſo da, Mädel, und ſchauen? Da, nehmen S' nur
meine Uhr, meinen Rock, meine Hoſen, mein Hemd meinets-
wegen und tragen Sie's ins Leihaus ſonſt kriegen S' von
mir keinen Pfennig Geld mehr zu ſehen!“

Fortſetzung feckgt
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verſchrieben. Jm ganzen waren nur etwa 20 Mann anweſend,
und von dieſen traten nur ei
Es find hier die Unkoſten nicht eingebracht worden.

Torgau, 21. Juni. Todes urteil. Heute wurde gegen
den Ziegeleibeſitzer Friedrich Schultze aus Hillmersdorf
Kreis Schweinitz)) wegen Mordes verhandelt. Der Angeklagte,der in der Vorunterſuchung leugnete, legte ein volles Geſtänd-

nis ab. Er wollte ſich der unverehelichten Emma Weißbrodt
entledigen, weil ihm Alimentenpflichten drohten. Das ur
gericht verurteilte den Schultze zum Tode.
Mühlberg, 22. Juni. Die Maurer haben auch hier den
Schiedsſpruch abgelehnt. Die hieſigen Unternehmer haben ſich
an den Verhandlungen in Etſterwerda nicht beteiligt, ſie machten
an dem Tage eine Ausfahrt. Die Arbeiter werden nun die Be
winne des Verbandstages abwarten und dann weiter Stellung
nehmen.

Mühlberg, 22. Juni. Durch unvorſichtiges Um
gehen mit einem geladenen Teſching kam am Sonntag der
17 Jahre alte Sohn des Fleiſchermeiſters G. Schmidt zu
Schaden. Sch. hatte das Teſchin zuſammengeſetzt, es entfiel
aber ſeinen Händen und entlud ſich, wobei die Kugel dem
jungen Mann in die rechte Bruſtſeite ging. Die Kugel konnte
trotz ſofortiger Unterſuchung nicht gefunden werden. Zwei
Rippen wurden verletzt.
Nächſten Sonnabend, 8 Uhr, findet die Mitgliederver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins im Preußiſchen
Hof ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, dieſelbe zahlreich zu
beſuchen.

Mllerlei.
Vom Hochwafſſer.

Die letzten Berichte über die Ueberſchwemmungskataſtrophe im
Kraſſo Szoerenyer Komitat in Ungarn laſſen die Lage troſtlos
erſcheinen. Die Waldungen ſind weggeſchwemmt und furchtbare
Ackerländereien ſind in Steinfelder verwandelt. Ganuze Dörfer
ſind vom Frdboden verſchwunden und die Flüſſe haben ſich

nzelne dem Reichsverbande bei.

ein neues Vett geſucht.

Richter, Gust.
Weifsenfels Wein

Sämtliche Herren- Artikel
Hüte, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsech., Schirme u. Gürtel.

4 SBänBarthold, Fr., Taucha.
Güäbler, Oskar, Teuchern.
Karius, Oswald ne

5 Mittelstrabe 5.

j RoitzschAütller, Franz Konsumiieferant.

Krull, Otto, Bitterfeld.
Ieiteritz. E.. Landsberg.
Richter, Paul, Tenchern.
Schlunk, Fr. Welbenfels, Langead. St. 31.

i WittendSehmidt, barl ca eneenr'
Vogel, L., Weißenfels, Leipzig. Str. 4.
K Blumenhand lungen
Leiss ling. Alma, Veifbonfels, Leipz. St. 6
Pitaschier, E., Aeita, Wondischestr. 15

C Braueroien
Weimar, Felix, Zeitz, Altruarkt 2.
Pierbrauerei Franz laren,

Weißenfels a. S.
Tacao u Chocolade

Geisster, E. Weißenfels, Gr. Burgst. 5
Scheibe, H. M., Welbenfols, Jüdenst. 2

Sehulge, Anna e
(bäringer bhocoladenhans

Mecngohwftr, Poststr. 11.
Weolhenfeoils a. S., Saabtr. 23.
Nouenbury a- S., Engelgasse 20.
Sangerhausen, Kylischestr. 21.
Zofta, Vendischestr. 27.

Zilling, H.
Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 2.

Cigarronhanciungen
WittenbergBoelke, Hermann er re

Georgi, O. Welbenfels, Leipzig. St. 16
Hecker, O. Sangerhausen, Kylischest. 10
Rosenheinrich, Frz., Zeitz, Rahbnestr. 13

j Zeitz, Rahnestr.Mölſer, Horit e e arengeeen,

Vischer, Franz Teuchern
Zigarren-Mathes, Zeitz, Fischstr. 1.
C. Teuboer, Bitterfeld und Zörbig.

Damenhtto
Bottrer Rich. Voſsonteſ-, Toſpe Sr.
Keufmaang, Gezehw. Weißenſfole Nikolaist. 37
Citaiagger, M., Wolheafols, Judenst. 12

C. Samwen-Konforton
Bachmann, Adof, Bockwitz.
Carius Söhne Ink. H. Sldow, Zeit.
Heauger, A., Zeitz, Kikolaiplatz 10.
X eschainer, J., Zeit. Wendbechest. 30
Meyer, éehr. eur egnne,
Cladtke, 4. ar e 59
Herrengarderobe, Väeche, Gardinen

Drogerten
Busch, Fritz, ThelSen, Zeitzerstr. 6.
Gollbardt-Drogerſe ren
Heiimann, G., WelSeonfols, Merzebd. St. 354.

Dobemofern-Drogerie er
ewes, IIBs! a ceennnne Hore.

„Zur Reichspost reren Farben.

Paul Bitterfeld,
Kolonialwaron.

Halleschestr. 65.

Eler, Butter, Käee
Batter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.

Merseburg,
Delikatessen.

Kalusa, Eisleben Gieerenerr. 2.

Meyer, W., Bitterfeld (Nargar.) on gros.
Milka-Nlederlage, Sangerhausen
Plentke, P. Sangerhausen, Alte Post.

Kehter, Hachl, k. ſo.

Die Zahl der umgekommenen Perſonen

ProvinziaſeBezugsquellen-Verzeichnis,
Emiſ Joske, Weißenfels,Weib enfels a. S.

nSchlesinger, J. T den.
Leistangsfüählgstes Modenhaus in

WeilBenfols.
Zeitz,Sobersky, II. Rogmerti a

Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

Eilseon- u. Stahiwaren

Bitterfeld,Apitzseh, Paul Kniserstr. 5.
Weißenfels, Haus- u.bodrwann, l bohe Woerkz.

Franke, Oskar, Zeitz, Weißenkf. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern
Gessner F Zeitz, Fischstr. 6

y le e k. a. Handwerker.
Jezüe krugt Zeltz, Brüderstr. 18/19,

5 Werkzeuge f. a. Branch.
Pauitreh Zeitz, Domhberrnstr. 7

U. Werkzeuge aller Art.
Schober, H., Weilbenfels, Merseb. St. 23.
Stirnemann, A., WeiBenſels, Mädenstr. 17.

Winkler, F. A. c.
Farvoreit, VEecherei

dürfte 400 überſchreiten. 300 Leichen wurden bereits geborgen
und noch werden mehr als 100 Perſonen vermißt. Der Verkehr
ſtockt vollſtändig. Die Straßen ſind von Fluten zerſtört, Brücken
ind fortgeſchwenmt und Telegraphen- und Telephondrähte
iegen zerriſſen an Boden. Am Sonnabendnachmittag iſt die

Stadt Szegedin und ihre Umgebung von einem furchtbaren
Wolkenbruch heimgeſucht worden. Jn zahlreichen Straßen
ſtand das Waſſer mannshoch und viele ad et Häuſer wurden
unter Waſſer geſetzt. Mehrere Hänfer ſind eingeſtürzt. Ueber
zleskucg bei Arad entlud ſich am Freitag ein von einem
oloſſalen Wolkenbruch begleitetes Gewitter. Die Fluten riſſen

v Häuſer mit ſich fort. Zwei Perſonen ſind ertrunken.
er Umgebung von Großwardein wurden zwei Arbei

vom Blitz getötet.
Das Hochwaſſer der Donau hat die Schutzwälle bei Mittel

öhr und Jrſching zweimal durchbrochen. Der Ort Wöhr bei
Neuſtadt mußte faſt ganz geräumt werden.

Jn dem Dorfe Vandans in Montafone, in Tirol, hat
das Hochwaſſer etwa 100 Häuſer unbrauchbar gemacht. Viele
Leute wandern aus; die Ortſchaft wird anderswo wieder aufge-
baut werden.

Neue Hochwaſſergefahr beſteht, wie aus Zürich gemeldet
wird, im Prättigau, wo das paradieſiſche Land durch das
Hochwaſſer in eine unwirtliche Waſſerwüſte verwandelt worden
iſt. Der Fluß Lanquart, ein wildes romantiſches Bergwaſſer,
grub ſich ein neues Bett und überſchüttete dabei das fruchtbare
Land meterhoch mit Steingeröll. Der Fluß rollt über die große
Kunſtſtraße Räliens. Die Bahngleiſe ſind fortgeriſſen und bis
jetzt noch nicht gefunden. Durch das Dorf Grüſch rauſcht ein
breiter Arm der Lanquart, der viele Häuſer zuſam-
mengeriſſen hat.

Die „Kriegsſchule“ der Suffragettes.
Eine Nachricht, die man, wenn ſie nicht die engliſchen Frauen-

rechtlerinnen beträfe die ſich ja ſchon ſo manches geleiſtet
haben, was in Deutſchland Kopfſchütteln erregt hat als ſelt-
ſam bezeichnen könnte, kommt aus London: Eine
Kämpferſchule wollen die Frauenrechtlerinnen jetzt ein
richten, um gegen die Polizei und andere Ruheſtörer ihrer Ver-
ſammlungen beſſer gerüſtet zu ſein. Die bekannten Frauen

re

rechtlerinnen des letzten Suffragetten Prozeſſes, Fräulein

errreeeeeeeere

Größtes Geschüäfts-
haus am Platze.

Kleiderstoſfo, Damen- u. Kinder-Konfektlon, Väsche, Leincen- u. Baumwoll-
waren, Gardinen, Tepplckeo, Trlikotagen, Ilerrenartlkel, Damenpatz, Korz-

waren, Schneldereßs-Artfkel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseh in bar.

Fische, Dellkateesen
Hamburger Fehhalle dert 9.
Hamburger Fischhalle, Sangerhausen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Friseure, Parfümerien
Martin, P., Zeitz, Fuppenklinit, Auest. 46.
Müller, Fmil, Zeitz, Badstabenvorstaät 8.
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.

(Ealanterie- u. Spielwaren
Krenseh Machl, e n terin

sgias g. Porzellan

Junge, Alb.
Wirisohaſtz Magazin m. Voitt.

(Gummiwaren, Bandagen

Heinr. Föste, Meunnn en
Str. 28. Grote Bargstr. 12. Nanmburg,
Herrenstr. 13, Zeltz, Reomarkt 7, Eis-

leden, Sangerhbanserstr. 44.

MerseburgGrahneis Vanh,
Keh!, A., Weißenféöls, Saalstr. 26.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

(Handschuho un Krawatten

(Fahrräder, Uiähmaseh.
Borllech, Otto, Hohenmölsen.
räubigam, l. ernkähä

Conrad O. a.
Gentsch, Alw. Tee

Bitterfeld,heeker,
Eig. Reparaturwerkst.

kühne F. küenderg oper
Kabisch. Franz, Zeiltz, Parzellenstr. 7.

Ammoendorkf,lange, kudolf Wringmaschinen.

J le bo, lein ars
straße 3.

PauBler, Th., Sangerhausen, Gögenst. 25
Preuber Lo, R.

Prophete, f. s ähen.
Sachse, R., Woilbenfels, Langendorſerst. 3.
Kehneider J Zeitz, Kalkstr. 1,

U. Musikw.- Reparaturen
Teurmier, F. E. warteten.

j Weißenfels, Nikolaistr. 8bratias, Herrenwäscho.

Haus- u. Küchengoräto
Berthold, C. H., Zeitz, Roßmarkt 15/16

Löbejünfuchs, E. Weine,
Zeitz, Fischstr. 6,bohner, J. J. l. aus T. Gegehen-Art.

f Sangerhausen, Göpenstrabe.anpe Stahl-, Kurz-, Spielwaren.
vo Zeitz, Brüdoerstr. 18/19,deske, Drus Meile Beeb- Sictelgeedinr

Zeitz, Domhberrstr. 7.P apitzseh, am Wirtgehatts art.

QuerfurtRath, Kiompne, moietor.

j witzReichardt Sia u. Eisenvwaren.

daun Zipsendorf,pe, Stahl- u. Fisenwaren.
WittenbSehuſtr, hüstay Werken

jbioi MersebSeibicke, Gebr. Se e nweren.
Ammendorkf,Zisindach, Klempner.

Walther, Herm., Bockwitz.

Tone. Wort. nHorrongarderode

Arock, H. Fee.
becker, O. Veibeuiels a.

beyer, P. Merseburg, Markt 8.

Dorndeock, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Feibenfels, Zimmeretr. 2.

Fizcher, bar cent9 Collegienstr. 28.
Germershausen, H., Bitterfeld.
Heim J Wolßentfels, Jüdenst. 46,

y H. Fleisch- u. Aufschn.-Gesech.

Häun, Rob. Tr
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacovi, Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, X ZToeltz, Stephanstr. 1.
Kald, Paual, Zeltz, Neumarkt 13.
Kellermann, I. certtranee

H. Gotthardtstr. 29.
Köhler, H., Zoitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm., ZTeitz, Häübnerstr. t.
Löweo, WUR., Zeitz, Neumarkt 365.

TheißSen, Bornstr. 7.
5 f. Fleiseh- u. Wurstwar.

Merseburg,Reichhardt, Burgstr.
Schlag, Albert Thelßen.
Schäfer, W., Teuchern,
Stopp, Robert Zoitz, Posaeretr. 13.
Schreunert, V., Weißenfels, Sealst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messerwehmidist. 15.

Stengel, Ad., Zeſtz, Altenburgoerst. 1.

Triebel, F. Je
Unlein, Franz, Zolts, Neumarkt 6.
Voger, H., Woibenfeils, Merneburgerst. 22
Zweig K., Welßonfels, Gr. Burgst. 18.

Reisky, CarlHerrengarderode und berulsſleidung

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Gaßner, F. Zeitz, Michaeliskirehe 5.
Hannemann, H. Ware

H. Manufakturwaren.
Bitterfeld.Henze, Herm. Burgstr. 47,

Arbeiterkleider, Schuhwaren.
Hoerstmann, J., Querfurt.
heschziber J Zeitz, Wendischestr. 30,

y V. Bitterfeld, Burgstr. 1.
Meißner, Th., Hohenmöisen.
Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22.

Paul, Erich än.
Rockmann, Gebr. Meru e.

KaiserstraBbe 66.
Walther, E., HRohenmölsen.

Velß, 8, Merseburg e e

6 Höte u. Mäützon
Büttner, Rch., WeiBenfels, Leipr. Str. 17

z EllenbFriedrich, O. Fahre
Gabriel, H., Zeitz, Roßmarkt 6.,
Glöckner, P., Hohenmölsen.
Kpauth J. Merseburg,Pelzwaren
Marschler, H., Naumburg, Or. Salest. 33.
Patzschhe, Carl, Zeitz, Brüdersetr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwig.

Weihe, P. ren

Kaufhäusoer
Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern.
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

Xinos, Panoramen

j WittenbKino-Salon War
j Teitg, Rahnestr. 19,20Sberne Vand u nen

AMittw. u. Sonnadd. neues Programm.

Kohlonhandiungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, Hoespital-

strabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.
Sangerhaus., Hüttenst. 27,Auhls, Herm. verein er.

Morgenroth, Hugo, Welßenfels.
Irnstein, M Weißenkels, Langen-

dorferst. u. Pfeffergasse

C Kolonialwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Buchmann, H., ZTeits, Brühl 1.

Bieler, F. M
Bock, Rich., Theißon, Hauptstr. 10.
Dietze, Delitzsch
Eisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R. Weißenfels, Waltherst. 2.
Gresse, Ferd., Teuchern.
Hoske, A. Weißenfels, Tagewerbenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Teig, Resserschmidist. 21.

Jahn, Wilh. ger
Jaeger, Franz, Zeig, Brühl 32.
Leopold bustar dann
auf Löbejün,

Ve Haus- u. Küchengeräte.
Neugsch, Max, Zelt, Altenburgerstr. 15.
Näther, Rob., Teuchern, Kurzwareu.

Prötzsch, Gust. T
Pötriek Nachf, b. ger
Rausch, Karl, i erurr. 4.Rucotph, Otto e 20.

tStockmann, F.
Schändrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nacht. Zeig, Cerzerst. 15.

Teuseher, AMerseburgeretr.,
Telephon 364,

Zigarren und Spiritvosen.

Korbwaron, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bitterfeld, Leiterwagen.ſein i erEilendurgerstraße 29.

Ter Wonwere
Christ, C., Ww., Teuchern, Ierr. Card.

Lorem, Fr. Fh,Putz- u. Modewaren.
Schmidt, Rich., Welßenfels, Nesetadt.
Jaubert, Paul Teuchern

Kelli und Fräulein Garrouth, die letztere eine bekannie und
geſchickte Tſiu-Titſu-Kämpferin, haben einen Auf-
ruſ erlaſſen, in dem ſie die Gründung einer Geſellſchaft für
Suffragetten fe einrichten. Die Leiterin einer Mädchen-
e e von Nord London hat den beiden Suffragetten in einem

iefe den Wunſch a rückt, ihre geſamte Oberklaſſe an
dieſem Unterrichte teilnehmen zu laſſen.

Iſt die Nachricht mehr als eine Hundstagsphantaſie und ver
wirklichen die Suffragettes ihre chten, ſo eröffnet das ja
recht angenehme Ausſichten für die ko mmenden Kämpfe ums
Frauenſtimmrecht in England.

Der Eqhlußakt der Tragösdie.
Nach 26tägiger, durch die bekannten Zwiſchenfälle unterbrochener

Arbeit gelang es am Dienstag, die letzten acht Leichen aus
dem Pluvioſe zu bergen. Sie befanden ſich im Zuſtande
völliger Verwefung. Der Miniſterrat hat die feierliche Bei-
h der umgekommenen Offiziere und Matroſen bereits auf
Mittwoch feſtgeſetzt. Außer dem Präſidenten der Republik werden
auch die Miniſter Briand, General Brun und Admiral Bouet de
Lapeyrere ſowie Abordnungen des Senats und der Kammer zur
Beiſetzung nach Calais gehen.

Ein „klaſſiſcher“ Gaſtwirt.
Jm Sommerfelder Tageblatt inſerierte kürzlich ein Gaſt

wirt:
Café Hohenzollern.

Empfehle meine Lokalitäten und Garten einem
wohllöblichen Publikum nicht nur während der
Feiertage einer gütigen Benutzung. Für
beſſeres Publikum eine Treppe höher mit
Balkonbenutzung. r Getränke erſt er und
zweiter Klaſſe übernehme Garantie.

Aug. Otto.
Da das „Publikum zweiter Klaſſe“ kaum Luſt haben wird,

ſich auch noch im Wirtshauſe den preußiſchen Klaſſenſtaat unter
die Naſe reiben zu laſſen, wird der Mann genötigt ſein, ſeinen
Vorrat an Getränken zweiter laſſe an dasPublikum erſter Klaſſe“ zynſchlagen. Es geſchähe
dieſem „beſſeren“ Publikum ganz recht

T 9 er 2

Gustar Seholz Erste Zeiger Dampf-
Wasch- a. Badoanstalt

Nur Pestalozzistr. 12, Zolt,
Elektr. hichtbäder, Dampſdäder, mediz. Bäder,
irisch-röm, Bader, Wannenbäder, Massagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.

t Zeitz i I art naumbu 280a. S. M. Bitterfeld
Billigste Bezugsquelle für Kleider-
stoffe, Wäsche, Bettfedern, Herren-,Damen-, Kind.- u. Ardeit.-Kontelct.,
Gardinen, Teppiche, Nöbelstoffe.

(Spegition, Möbeltranes-
Morgenroth, Hago, Weißenfels.

nManufakturwaren (Sohirmoe u. Stöcke
Badrenburg, H. RenraJ l. Konfektion,

Wäsehe, Woll- und Modewaren.
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeig.ren

Leipaigerstrase 7.
Härtel, H., Holwelbig,
Hellinger, A., Zeig, Nikolaiplatz 10.
Hoerbst, Paul, Zeig, Roßmarkt 8.
Hirzschbderg, J., Hohenmölsen.
Ida Heftmann, Tenzer, Deoltgsch.
Bolhwhausen, G. 6. einer
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiche, Gardinen, Wäseche.

Kangler, Panl, Sangerhbaus., Vrieiat. 320

Kitze, A.
lemm, Löbejün,

Herren-Garderobe.
Lüttiche, Max, Bockwig.
Otto, M., Weißenfels, Nlkolaistr. 3.
Preller, B. Aer

y D. Hoerren-Garderobe,
Wäsche, Gardinen, Posamenten.höre ü er ze

1 U. Spez.: Steigerjackeop-

en nbarius, Otto ren
Ekricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 66.
Hartig, Curt, Zeig, Brühl 15,

vorteilh. billigsto Bezugsquelle.
Mäebrand, Wittenberg,

Collegienstraße 68.
Kemni!, O., Hohenmölsen.

Lühr, Herm. u
Otto, M. 7 18.

j Möbel-Fabrik,Pucklitzeh, I. Zeit Tgleerr 1,
Erst. Spez.-Haus f. dürgerl. Wohnungs -Einrieht.

Quilitzsch, M., Bitterfeld.

Hebfer, m Fee.
Sachse, A., WelBeonfels, G. Kalandset.
Schumann, E., Zeit Schütrenstr. 6.
Sehpeider äb0, A. a e
Trube, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Muriſtinetr.- Arammoph.

Boechor, A., Welßenfels, Am Klostor.
Lowy Co. J., Zelt, Xenmarktatt. 3.Keſieh ſ. Ken

M. Piano- Fabrik.

Flscher, Max, Teuchern.
Muller, Paul, Zoig, Messgerrehniätstr. 12.
Schlelzer, Max, Zoig, Weißenfels. Sir. 18.

Schulze, VV.
Weisae, R., Zeit Kalx- u. Wendisecheset.

Ledor- u. Sattierwaron)
Kunath, M., Hohbenmölsen.
Becker, K., Zettz, Kalkstr. 37.

6 lebenemittol
Hossach, Alred Mauer

TagenElster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh., Bhteorfeld.
Moneke, A. K., Elsloben.
Schader, U., eibeunehs,

Nikolaistr. 22 und Felästr.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
Weibbach, Max

Manufakturwaren

Arnold, H. u.
Wäseche, Gardinon, Toppicho.

Busch, Fri, Theißen, Zoitzerstr. 6.

Arndt, Rud. 42.
Lamm, Rich., Zeigz, Schütrenstr. 27.

Billige Preise ſaub. Ausführung.
Schindler, P. e

C
Central Halle, Zeig.
Gentsch, Frig, Sangerhaugen.
Schloß Wiiheimshöhe, Zeis.
Schwoeizerhütto, angsen,

Thbeater-, Konzert- und Balleaal,
Schirmer, Emil, Teuchern
Schumann, Rich. Runthal.

Dir Hachl, Iuh. 6. Belf, Zeit
Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen.
Frommel, Zeig, Parzoliepet. W5,

Reich WeiBenfels, Nikolaistr. 18.
r Galanteriewaren.

Schmidt, R., Zeltz, Roßmarkt 24.

6 Sohuhwaren
Burkhardt, H., Hohenmölsen.
Bomhardt, Weißenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zeig, Kramerst. 5/6.
Eberlein, W. Sangerhaus., Jacobst. 13.

Delitzoch,Exper, Karl Breitestrabe 19.

WelßenfelsFelsing, L. Gr. Vargstr. 4.
Flatows Schah-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.
Feustel, Emil, Zeit Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeitz, Kalkstr. 28.leiſe im atte

Schubhmachermstr.

Körner, E. Bismareckplatz 14.
Leschzine 4 Zeit Wendischest. 30,

F V. Bitterfeld, Burgstr. 1.
Loewe, M., Sangerhaus., a. Iarkt. Tel. 370.
SurSehuhquelle, Sangerhausen
kaufen Sie am besten und billigsten.

Loewe, Paul, Sangerhausen.
Meilßner, G., WelBenfels, Gr. Burgst. 7.
Pohle, Eduard, Theißen, Zeitzerst. 14.
Rockendorf, G. C., Zeig, Rabnest. 2.
Schönert, Robert, Zeig, Neamarktst. 1/2.
Schoenemeyer, Weisenfels, Herseb. St. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.
Jentzsch, Hocm., Bockwig.
Pachtmwann, Otto, Bockwig.Klrü m el Collegienstrale G.

Stern Cie.
Wilke, Herm.
fänseher, V Anmendort.

Thron Gold waren
Brömel, V., Weißenfels, Wiesenst. 6, Optik.
Brandt, Max, Zeltz, Brüderstr. 6.
Eberhardt, Rob. Weißenfels „Jüdenst.7
Vertreter für Teuchern: A. Remme.

frenzel, Ernst e9 Breitestraße 25.
Grügdach, P., Welßenfels, Jüdenst. 17.

Herrmann, A.
Iropendery Woeißenfels,

5 Markt 9 u. 10,
S Sprech Apparate V

Kuhne, A. Hohenmsölsen (OptiK).
Deligsch,Kunze, P. Eüenburgeretr. 18.

NMieth, M., Welßenfels, Leipsz. St. 28.

Sperz.: Trauringe.

Hapske, Dralt ZTelg, Rahnestr. 23,

Goldsehmiod,

DVhren u. Goldwar.
Maumann,

NMerseburg, Burget.

Wittenberg,

A. Weoisenfels, Klosterst. A.Strieg
Keolnort, Otto, Sangerhausen
Teilzahlangen gestattet. Reparataren dilliget.

Schiſdein, R. im
&ehlhppel Herm. t e

Zeig, Brüdorastr. 2,sehneider 5 Nähmaschinen v. 60 H. an

cheinenH. Grammopbon-Platten.
Teubner, A., Veißenfels, Saalstr. 7.
Wolff, Leop., Bitterfeld, Burgstr. 7.
Wallther, Bernh. Naumburg, Ur. Salzot. 34.
Winkler, Fr., Zelg, Kramerstr.
Woiftf, Wiy, Bitterteld, Burgstr. 61.

T Vaffen, Stahiwaren

Zpielhagen, ludw. canehe ne

Wäsoho-Auastattung en
Hellinger, A. Zels, Nikolaipihe i 10

ded Sohn Wittenberg,Lüdecke inh. dert eder
Betttodern und fertige Uoiten,

Knaben und Mädchen-Konkfoktios.

Zahn-Atollero

Schäfer, Fr. un
Schulze, M., Wolßenfels, à4m Fiviar 3.

n Erescheint mal wöchentlioh. Der Arbeitersohaft bei Einkäufen bestens empfohlen.
Pür die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIg ner. Druck de r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jedt A. Jähni g. Sämtl. t. Halle S
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